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Ein polnifch-ungarifches Bündnis? 


Mitte Januar der rumäniſche Außen miniſter nach 
Warſchau. Die Einladung ift von Warſchau ausgegangen. Sie 
ſoll die Befeſtigung der freundſchaftlichen Beziehungen 
zwiſchen Polen und dem neuen rumäniſchen Kabinett Manin 

bezwecken. Die Polenſahrt des rumäniſchen Außenminiſters ge⸗ 
wiunnt im Zuſammenhang mit der für den 30. d. Mts. vorge⸗ 
ſehenen Ankunft des ungariſchen Außenminiſters in 
Warſchau an Bedeutung. Damit ſcheint der alte Plan Pil⸗ 
ſudskis, Rumänien und Ungarn durch die Vermittlung 
| Polens zu einem Einverſtändnis untereinander und damit zu 

einer engeren Verbindung der drei Staaten unter der Leitung 
Polens zu bringen, einer Verwirklichung nüher gekommen zu 
ſein. Vorläufig ſteht ſeſt, daß zwiſchen Polen und Ungarn der 
Abſchluß eines Schiedsgerichts⸗ und Freund⸗ 
ſchafts vertrages in den üblichen Grenzen beſchloſſen iſt, 


| Warſchau. Wie Warſchauer Blätter melden, kommt 
N 


Berlin, Amtlich wird mitgeteilt: In der bekannten 
Chorzow angelegenheit betr. die von den Polen in 
Anſpruch genommenen Stichſtoffwerke der Oberſchleſiſchen Stick⸗ 
ſtoffwerke⸗A.⸗G. in Chorzow und 
Sticſtoffwerke⸗A.⸗G. (Verfahren Frank Caro), ſind N | 
Zeit Verhandlungen zwiſchen dem polniſchen Fiskus und Ge⸗ 
heimrat Prof. Dr. Caro als Vertreter dieſer Geſellſchaften ge⸗ 
führt worden. Dieſe zeitigten ein Uebereinkommen. Der 
polniſche Staat hat die Patente der Bayeriſchen Stickſtoffwerke 
zur Benutzung im Chorzower Werk gegen Barzahlung 
übernommen und hat ſich auch verpflichtet, den Oberſchleſiſchen 
Stickſtoffwerlen in Naten einen größeren Betrag zu zahlen. 
Außerdem iſt zwiſchen der von Geheimrat Caro vertretenen deut⸗ 
ſchen Stickſtoffinduſtrie und dem polniſchen Staat ein Abkom⸗ 
men getrojfen worden, wodurch der polniſche Markt dem deut⸗ 
ſchen Stickſtoff meiſtbegünſtigt zugängig gemacht wird 
und zwar unabhängig von etwaigen Handelsmaßnahmen 
oder Handelsverträgen. Auf dem Gebiete des Kallſtickſtoffes, 


Der General des Völkerbundes in Berlin 
N ir Eric Drummond, der Generalſekretär des Völker⸗ 
bundes ift in Be jeiner Gattin und des japaniſchen 
Voölterbundsſekretärs Sugimura (links im Bilde) zu 
einer Beſprechung mit dem Reichsaußenminiſter Dr. Streſe⸗ 
n in Berlin eingetroffen. Die Verhandlungen dienen 


5 Aaung ates. Auth die Frage, in welchem Orte die 
ANatstagung ſtattfinden ſoll, dürfte dabei zur Sprache kom⸗ 

men. Bekanntlich ſind ſtarke Strömungen vorhanden, die 

nächſte Ratsſitzung nicht in Genf, ſondern in Lugano oder 
N Cannes abzuhalten. 


rien: Die neue Entente Polens mit 
| | rumäniſchen Außenminiſters in 


Patentrechte der Bayeriſchen 
ſind in der lezten 


et endgültigen Programmfeſtſetzung für die Dezember⸗ 
es 


ohne die Feſtlegung einer gemeinſamen polniſch⸗ungariſchen 
Außenpolitik vorzuſehen. Damit iſt aber auch ein polniſcher 
Schritt in der rumäniſch⸗ungariſchen Optantenſtreitfrage ver⸗ 
Inüpft, jedoch ohne diesbezüglichen Wunſch Ungarns. Ueberdies 
ſoll durch die Betonung des ungariſch⸗polniſchen Zuſammen⸗ 
gehens ein indirekter Druck auf die Tſchechoſlowaken 
ausgeübt werden, um ſie zu energiſcherem Vorgehen gegen die 
tſchechiſchen Ukrainer zu veranlaſſen. Es ſcheint aber 
vorläufig ausgeſchloſſen, daß der neuerliche Vorſtoß der polni⸗ 
ſchen Außenpolitik diesmal in die bisher ſehr gefühlsmäßig 
freundſchaſtlichen Beziehungen zwiſchen Polen und Ungarn ernſt⸗ 
hafte außenpolitiſche Auswirkungen einzuführen imſtande ſein 
wird. Der Hauptgegenſatz zwiſchen den beiden Staaten, ihre 
widerſprechende Nuffaſſung in der Frage der Revijion der 
Friedensverträge zieht nach wie vor einen ſchwer über⸗ 
brückbaren Trennungsſtrich. 


Der Chorzow- Konflikt beigelegt 
Ein polniſch⸗deutſcher Ausgleich — Rückziehung der 
Entſchädigung — Ein Abkommen zum weiteren 


Klage — Polen zahlt eine angemeſſene 
Ausbau der Sporzomer Stickſtoffwerle 


lünſtlichen Salpeters uſw. iſt weitgehende gemeinfame Ar⸗ 
beit vereinbart worden. Dieſe Abmachungen haben die Zu⸗ 
stimmung der beteiligten Regierungen „gefunden, . 


Eine weitere Meldung beſagt: 5 
Mittwoch wurde durch einen Notenaustauſch zwiſchen dem 
polniſchen Außenminiſter Za leski und dem Geſandten Ra u⸗ 
ſcher das Ablommen rechtskräftig. Die beiden Regierungen 
kommen dahin überein, die Klage vom Haager Schieds⸗ 
gericht zurückzuziehen und ſtellen feſt, daß irgendwelche 
Meinungsverſchiedenheiten nach Abſchluß des Caro⸗Abkom⸗ 
mens vom 12. November nicht mehr beſtehen. Dieſes Abkom⸗ 
men ſpricht ſowohl den Bayeriſchen wie den O berſchle⸗ 
ſiſchen Stichſtofſwerken Entſchädigungszahlungen des polni⸗ 


ſchen Staates zu. Die Zahlungen erfolgen in fünfzehn 
Jahresraten ab 15. Dezember dieſes Jahres. Die drei 


erſten Raten fallen den Bayeriſchen Stickſtoffwerken 


zu, die 
zwölf weiteren den Oberſchleſiſchen. N 


Vor der Beiprechung 
Hermes⸗-Twardowski 


Warſchau. Die hieſige Preſſe weiß zu berichten, daß der 
Führer der deutſchen Delegation für die Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen mit Polen, Reichsminiſter a. D. Dr. Hermes, voraus⸗ 
ſichtlich am 30. d. Mis. in Warſchau eintreffen werde, um in Be⸗ 
ſprechungen mit dem Führer der polniſchen Delegation, von 
Twardowski, die Frage zu klären, ob und wieweit eine Grund⸗ 
lage für die Fortſetzung der Verhandlungen gegeben ſei. Von dem 
Ergebnis dieſer Veſprechungen werde es abhängen, ob die ge⸗ 
meinſamen Ausſchußarbeiten wieder aufgenommen werden 
könnten. i 
Die polniſche Delegation für die Rechts⸗ und Abrechnungs⸗ 
verhandlungen mit Deutſchland hat ihre Arbeiten ſoweit abge: 
ſchloſſen, daß ſie am 31. Dezember aufgelöſt werden kann. 
Ihre Mitglieder wurden vom polniſchen Außenminiſter Za⸗ 
leski empfangen, der dem Führer, Dr. von Prondzynski, 
wegen ſeiner Verdienſte den Orden „Polonia reſtituta“ ü ber⸗ 
reichte. 


Völkerbundsrat in Lugano 
Genf. In hieſigen unterrichteten Kreiſen perlautete am 
Mittwoch abends, daß in den Verhandlungen zwiſchen dem 
Reichsaußenminiſter Dr. Streſemann und dem Generalſekretär 
des Völkerbundes Sir Eric Drumond am Mittwoch in Berlin 
eine Uebereinkunft getroffen wurde, wonach im Hinblick auf das 
ungünſtige Klima in Genf die Zuſtimmung der übrigen Mitglie⸗ 
der des Völkerbundsrates zu einer Verlegung der Dezember⸗ 
tagung des Völkerbundsrates nach Lugano herbeigeführt wer⸗ 
den ſoll. Die Einholung der Zuſtimmung der übrigen Mitglie⸗ 
der ſoll durch das Völkerbundsſekretariat erfolgen. Insbeſondere 
dürfte der Wunſch an den derzeitigen Ratspräſidenten, dem fin⸗ 
niſchen Außenminiſter Procope, weitergeleitet worden ſein. Der 
Völkerbundsrat beginnt ſeine Tagung am 10. Dezember. 
Paris. „Journal de Debats“ will von einer hochſtehenden 
gut informierten Perſönlichkeit erfahren haben, daß der Völker⸗ 
bundsrat im Dezember aller Wahrſcheinlichkeit nach in Lugano 
zuſammentreten wird. 
hip — 
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Ungarn und Rumänien — Zum Beſuch des 
Warſchau — Ausſchaltung der Tſchechoſlowakei 


Portes Gil 


Präſident von Mexiko, der am 1. De ember 
regon. 


Er wird 14 Monate Präſident bleiben, um die Erſatzwahl 


der vorläufige 
ſein Amt antritt als Erſatzmann des ermordeten 


für Obregon durchzuführen. 


Sturm über Moskau 


Trotz aller Verſicherungen der Machthaber im Kremel, 
daß die Sowjets gefeſtigter denn je daſtehen, kommen immer 
wieder neue Nachrichten aus Rußland, daß die Diktatur 
wankt und daß Rußland früher oder ſpäter eine Wand⸗ 
lung des bisherigen Syſtems vollziehen muß. Dieſe Tat⸗ 
ſache kann der internationalen Arbeiterbewegung nicht 
gleichgültig ſein, denn trotz aller Gegenſätze, die uns von 
den heutigen Beherrſchern Rußlands trennen, iſt dort der 
Verſuch zum praktiſchen Sozialismus begonnen worden. 
Die bisherigen Erfolge der Sowjetherrſchaft find zwar nicht 
dazu angetan, um ein ſolches Beiſpiel zu wiederholen, aber 
um ein Urteil über die Verhältniſſe und deren praktiſche 
Auswirkung zu geben, reicht der bisherige Zeitraum nicht 
aus, da Rußland ſeinen Aufbau nicht unter normalen Ver⸗ 
hältniſſen vollzieht, ſondern in ſtändiger innen⸗ und außen⸗ 
politiſchen Reibung und im Gegenſatz zum privatkapitaliſti⸗ 
ſchen Kurs, der heute ohne Ausnahme die ganze Weltwirt⸗ 
ſchaft beherrſcht. Bei der Beurteilung ruſſiſcher Zuſtände 
auch immer wieder die Tatſache erwähnt werden, daß 
der Zuſammenbruch nach Krieg und Revolution kein ſolcher 
war, um in naher Zukunft einen Sieg der bolſchewiſtiſchen 

dee zu gewähren. Man muß ſchon mindeſtens fünftig 

ahre den Sowjets Zeit geben, wenn man den kritiſchen 
Maßſtab, ob und was geſchaffen worden iſt, anlegen will. 
Es gibt viele andere Staaten, die unter weit günſtigeren 
Verhältniſſen den Aufbau vollzogen haben und durchaus 
nicht beſſer daſtehen, wie dies in Nußland der Fall iſt. 
Aber die Regierungsmethoden in Rußland ſind es, die der 
Beurteilung unterliegen, die Diktatur, die da glaubt 
ohne Anpaffun an die Umwelt mit einfachen Diktaten Po⸗ 
litik und irtſchaft regeln zu können. 


Man wird gut tun, Uebertreibungen, die aus Rußland 
kommen, gerade wenn ſie von einem Zuſammenbruch 
der Sowjetwirtſchaft ſprechen, mit einiger Vorſicht zu be⸗ 
trachten. Von einem Zuſammenbruch kann in abſehbarer 
Zeit keine Rede ſein, wohl aber muß mit häufigeren 
Aufſtänden der Bauernſchaft gerechnet werden, die mit der 
Getreidepolitit, der ſtändigen Auspoverung der Bauern, 
nicht zufrieden ſind. Der Gegenſatz zwiſchen Stadt und 
Land wird immer ſchärfer, da der Bauer und der Groß⸗ 
bauer einen gewiſſen Gewinn von ſeiner Arbeit haben will, 
während die Sowjets immer wieder zu einer Paraliſierung 

reifen, die mit der Zeit den Bauern läſtig wird und es 
iſt durchaus verſtändlich, wenn dann die Bauernſchaft ir⸗ 
gend eines Dorfes zur Selbſtabwehr greift und einige 
kommuniſtiſche Behörden terroriſiert oder gar umbrinat. 
Das iſt ja keine Neuheit, die nur in Sowjetrußland vor⸗ 
lam, fie war von Zeit zu Zeit auch im zar fiſtiſchen 
Rußland an der Tagesordnung, wenn die ruſſiſchen Behör⸗ 
den den Terror gegen die Bevölkerung zu hoch ſpannten. 
Aber die Tatſache, daß es der Diktatur nach zwölf Jahren 
Sowjetherrſchaft nicht gelang, Dorf und Stadt auszuſöhnen, 
gibt Veranlaſſung genug, um darzulegen, daß die Diktatur 
1 


ein völlig unzureichendes Syſtem 
Millionenvolk zu regieren. Wir wollen die Bedeutung der 
Opposition, ob von rechts oder links, En überſchätzen, denn 
vorläufig iſt die ganze Macht in der Hand der Kremel⸗ 
herren, aber dieſe Oppoſition iſt doch ein Zeichen dafür, 
daß man nach Umwandlung der heutigen Regierungs⸗ 
methoden ſtrebt. Man wird dabei immer wieder betonen 
0 daß die Induſtriearbeiterſchaft in Rußland noch 
verſchwindend gering iſt und daß die heutige Sowjetherr⸗ 
ſchaft ſich nur halten kann, wenn ſie den Ausgleich 
mit den Bauern vollzieht. And das ſcheint den heutigen 
Beherrſchern Rußlands nicht zu gelingen, was immer wie⸗ 
der neue Gegenſätze erzeugt. Die theoretiſchen Gegenſätze 
innerhalb der ruſſiſchen kommuniſtiſchen Oppoſition ſind hier 
vor einigen Tagen von berufener Feder dargeſtellt worden, 
ſodaß auf ſie nicht näher eingegangen werden ſoll. Sie 
haben gezeigt, daß die Diktatur nicht zur rap der 
Arbeiterklaſſe führen kann, daß es die demokratiſche 
Regierungsform iſt, die in der Be: art den ſoziali⸗ 
ſtiſchen Aufbau ſichern k 
Es unterliegt keinem Zweifel. daß die Sowjetgewalti⸗ 
gen im Kremel mit den Aufſtänden in den einzelnen Ge⸗ 
bieten fertig werden, daß ſie mit Blut und Waffen unter⸗ 
drückt werden. Aber dieſe Aufſtände beweiſen auch, daß 
Nußland noch auf lange Jahre hinaus nicht einen Umbau 


ſeiner Wirtſchaft vollziehen kann, ſondern daß es noch im⸗ 


mer in den Anfängen ſteckt. Gewiß iſt dies nicht 
Alleinſchuld der Sowjets, denn ihnen fehlt das Kapital 
zum Ausbau und während ſie immer wieder die Verſtaat⸗ 
lichung der Induſtrie hervorheben, müſſen ſie an den Welt⸗ 
kapitalismus Konzeſſionen auf Konzeſſionen 
machen, die beſtimmt nicht zum Vorteil der ruſſiſchen 
Arbeiterklaſſe gereichen, denn dieſe muß den eben für den 
Privatkapitalismus ſchaffen, während er doch eigentlich 
„amtlich“ als beſeitigt gilt, wie es die Stalin und Kon⸗ 
ſorten immer in ihrer Propaganda darſtellen. Bei der Be⸗ 
urteilung der Aufſtände darf auch nicht der fremde Ein⸗ 
fluß vergeſſen werden, der gerade in den Randgebieten der 
Ukraine betrieben wird, um den Sowjets immer neue 
Schwierigkeiten zu bereiten. Wir wiſſen ja aus verſchie⸗ 
denen Prozeſſen, daß tatſächlich Kräfte des Auslandes am 
Werk waren, die den Aufbau und Ausbau der ruſſiſchen 
Induſtrie tab otieren, für die kommenden Herren Ruß⸗ 
lands die Erdſchätze bewahren wollten. Sind alle dieſe 
Erſcheinungen auch zu berückſichtigen, ſo muß aber doch auch 
hervorgehoben den, daß die Oppoſition früher oder 
ſpäter durchdringen wird und eine Wandlung der heu⸗ 
tigen Regierungsmethoden erzielt. Ob fie dann ſtark ge⸗ 
nug ſein wird, um demokratiſche Aufbauformen zu 
ſchaffen, kann noch nicht überſehen werden. Aber der 
Hauptfehler der Sowjets iſt es, daß ſie glauben bei a 
tenden Schwierigkeiten die Diktatur ſtärker anwen⸗ 
den zu müſſen. Die nächſten Kongreſſe des kommuniſtiſchen 
Sowjetrates werden dann auch immer ausgefüllt ſein mit 
Kritik am heutigen Syſtem, das bedeutet, daß die Dik⸗ 
tatur der Demokratie weichen mu Je eher 
ſich dieſer Prozeß vollzieht, um jo bejfjer f r Rußland, 
um ſo beſſer 1 die ganze internationale Arbeiterbewe⸗ 
gung. f — 


Briand und Poincaree über das 
Reparations problem 

Paris. In der Senatskommiſſion für auswärtige Angelegen⸗ 
heiten, die am Mittwoch zuſammentrat, gab Außenminiſter 
Briand einen kurzen Ueberblick über ſeine Beſprechungen mit 
Streſemann in Thoiry im Jahre 1926, die im September in 
Genf zu dem Beſchluß führten, eine Sachverſtändigenkonferenz 
zur bölligen und endgültigen Regelung des Reparationsproblems 
einzuberufen. Er gab der feſten Hoffnung Ausdruck, daß die ge⸗ 
genwärtigen Verhandlungen binnen kurzer Zeit eine Einigung 
ermöglichen, die alle in Frage kommenden Intereſſen befriedigen 
könne. Poincaree pflichtete der vom Außenminiſter bekundeten 
Hoffnung bei und erklärte, er ſehe keine Schwierigkeiten für den 
baldigen Zuſammentritt der Sachverſtändigenkonferenz. Hierauf 
beantworteten die beiden Miniſter eine Reihe von Fragen der 
Ausſchußmitglieder, insbeſondere über die Reviſion des Dawes⸗ 
planes. In den Wandelgängen des Senats gaben die Ausſchuß⸗ 
ee ihrer Befriedigung über die gegebenen Erklärungen 
Ausdruck 


iſt, ein 127 
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Nordpolforſchung mit Hilfe des „Zeppelin“ 
Im Se e e a wurden am 27. November 1 zwiſchen Fritjof Nanſen (rechts), dem Vor⸗ 


ſigenden der Geſellſchaft zur en ung der Artiks mit dem Luftſchi 
em Vertreter des Luftſchiffbaues 
des „Graf Zeppelin“ ins e im Jahre 193 


(Mitte) und Dr. Eckener (links), 


dem Reichsverkehrsminiſter von Guerard 
Wu begonnen, die einen Zerſchungsflug 
zum Gegenſtand haben. 


Skladkowskis Erklärung 

Warſchau. Am Dienstag wurde im Haushaltungsausſchuß 
die Ausſprache über den Haushalt des Innenminiſteriums zu 
Ende geführt. Zuletzt ergriff der Innenminiſter Stlad- 
kowski das Wort. Er führte u. a. aus, daß die Teuerung in 
Polen angewochſen ſei. Beſonders mache ſich eine Steigerung 
der Arbeitslöhne ſowie der Preiſe für Textilwaren, Holz und 
Kohlen bemerkbar. Dagegen hätten die Lebensmittelpreiſe ſich 
nicht erhöht. Der Miniſter wies den Vorwurf der Militariſie⸗ 
rung der Beamtenſchaft zurück und verſicherte, daß im Innen⸗ 
miniſterium nur vierzig Offiziere tätig ſeien. Darauf wandte 
er ſich der Minderheitenfrage zu und erklärte, daß er 
nationaliſtiſche Methoden nicht bewillige, ſich aber auch 
gegen den Nationalismus der Ukrainer und Juden wenden müſſe. 
Das polniſche Volk habe die Ukrainer nicht unterjocht und führe 
auch gegenwärtig keinen Kampf gegen ſie. In Bezug auf den 
vom Seim bis auf ein Viertel geſtrichenen Dispoſitionsfonds des 
Innenminiſteriums für das laufende Jahr müſſe er erklären, daß 
dieſes Vorgehen des Parlamentes ein Verbrechen gegen 
das Lebensintereſſe des Staates bedeutet habe. Der 
Miniſterrat habe ſich veranlaßt geſehen, die Streichung nicht 
anzuerkennen und die Mittel für den Fonds in vollem Be⸗ 
trage von 6 Millionen Zloty von ſich aus zu bewilligen. Die 
Streichung durch den Sejm ſei ein verfaſſungswidriger Verſuch 
geweſen, ihn (den Innenminister) zu ſtürzen. Er habe darauf 
nichts unternommen und ſich nicht zum Rücktritt zwingen laſſen. 
In den auf die Rede des „ niſters folgenden Reden wandten 
185 Sl Abgeordnete der 8 ſcharf Tenge L. Ver⸗ 
ältni n die w. Vedeu⸗ 
ung Nan We Sem e Nah ie We Wie eigenen feine 
Beſchlüſſe einfach über den Haufen werfe und nach Gutdünken 
übergehe. 


Das Saargebiet für ſchleunige Wieder- 

vereinigung mit Deutſchiand 
Saarbrücken. Am 10. Jahrestag der Beſetzung Saar⸗ 
brückens durch die Franzoſen nahm die Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung mit den Stimmen gegen die Stimmen der Kommu⸗ 
niſten eine Entſchließung an, in der feſtgeſtellt wird, daß die Auf- 
rechterhaltung eines politiſch und autonomen Saargebiets infolge 
der organiſchen Zugehörigkeit der Saarwirtſchaft zum Deutſchen 
Reich undurchführbar ſei. Dieſer Zuſtand widerſpreche auch dem 
politiſchen Willen der Bevölkerung. Das rein deutſche Saar⸗ 
brücken habe nur den einen Wunſch, ſobald als möglich Wie 
mit dem Deutſchen Reich vereinigt zu werden. 


Koalitionsgeſpräche im Reichstag 
Berlin. Im Reichstag fand am Mittwoch eine unge⸗ 
zwungene Fühlungnahme zwiſchen Abgeordneten der der 
Regierung naheſtehenden Parteien ſtatt, die jedoch ein ſachli⸗ 
ches Ergebnis noch nicht zeitigte; da die maßgebenden Ver⸗ 
treter der Fraktionen des Preußiſchen Landtages durchweg nicht 
in Berlin find, iſt über die Koalitionsfrage in Preu⸗ 
Ben überhaupt nicht geſprochen worden. Aber auch die Be⸗ 
ſprechungen Über die Koalitionsfrage im Reiche werden kaum 
vor dem 6. oder 7. Dezember, nachdem die Zentrumspartei ihre 
Tagung in Köln abgehalten hat, aus dem Stadium der theore⸗ 
tiſchen Erörterungen herauskommen, Hand in Hand mit der 
Frage einer koalitionsmäßigen Bildung der jetzigen Regie⸗ 
rungsmehrheit gehen auch Erörterungen über die Beſeitigung 
des bekanntlich 600 Millionen betragenden Defizits im 
kommenden Reichshaushalt. Wie verlautet ſpielen hier auch 
Fragen einer evil, Reichsweinſteuer und der Getränkeſteuer 
bezw. einer Erhöhung der Getränkeſteuer eine Rolle. 


Gewerkſchaftszuſammenſchluß 
in England 


London. Der Entwurf für den geplanten Zuſammen⸗ 
ſchluß der beiden Großgewerkſchaften, der Transrort⸗ 
und Allgemeinen Arbeiterunion und der Arbeiter⸗Anion, iſt von 
den Vollzugsräten beider Gewerkſchaften gebilligt worden. Eine 
Abſtimmung, durch die der Zuſammenſchluß bindende Kraft er⸗ 
hält, wird noch folgen, Der e beider Gewerlſchaf⸗ 
ten beträgt 430 000. 


Die deuiſch · ruſſiſche Wirlſchafts konferenz 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, nahm in der 
Eröffnungsſitzung der deuiſch⸗ruſſiſchen Wirtſchaflstonferenz, die 
am Dienstag im Konſerenzſaal des Außenkommiſſariats ſtatt⸗ 
fand, zunüchſt der Führer der ruſſiſchen Abordnung, Stomon⸗ 
fa ko w, das Wort. Er wies darauf hin, daß die deutſch⸗ruſſi⸗ 
ſchen Verhandlungen bei gutem Willen günſtige Ergebniſſe 
haben könnten. Die Verhandlungen hätten den Zweck, den 
deutſch⸗ruſſiſchen Vertrag von 1925 auf Grund der dreijährigen 
Erfahrungen zu ergänzen, Miniſterialdirektor Poſſe verwies in 
ſeiner Antwort auf die Bedeutung der deutſch⸗xuſſiſchen Be⸗ 
ziehungen und ſprach die Hoffnung aus, daß die Konferenz zu 
einem günſtigen Ergebnis gelangen werde. Die Konferenz 
wühlte hierauf zwei Kommiſſionen: eine Rechts⸗ und eine Wirt⸗ 
ſchaftstonſerenz zur Bearbeitung der einzelnen Fragen. 


Die Braut Nr. 68 


Roman von Peter Bolt, 

A) — 

„Hier ſtelle ich Ihnen Mr. Smith vor, liebe Mutter! Ein 
Freund, ein ſehr guter Freund!“ 

Aber die Mutter flog ihrem Kind in die Arme und preßte 
es an ſich. And Tränen erglänzten in ihren Augen, und ſie 
fragte nichts, nichts. War ihr auch ganz gleich. Und ſchluch⸗ 
zend kam es von ihren Lippen 

„Ein guter Freund?. Ein lehr guter Freund? .. Oh, 
mein Junge, mein guter, großer Junge!“ 

a 45 

Während der zwei Tage, die jetzt folgten, wurden Sim und 
Joe innig miteinander befreundet. Sim hatte von ſeinem 
Amtschef acht Tage Urlaub erhalten als Hochzeiter. 
ließ ihm den Urlaub, trotzdem er kein Weib heimgeführt hatte. 
Zum Troſt und damit er ſich von den Aufregungen erhole. Et 
hatte ſeiner Mutter alles erzählt, was ihm widerfahren war, 
bis auf das kleinſte Detail, noch am Abend, als ſie beim Eſſen 
zu dritt zuſammen ſaßen. Verſtändnisvoll hörte ſie ihr Kind 
en. Sie begriff, was das hieß, ein Weib in Weftauitralten! |. 

Zärtlich umſchlang ſie ihren Sohn, als er von ſeinem Un⸗ 
fall in der Trinkſtube ſprach, und ſandte einen dankerfüllten 
Blick ihrer Augen an den Engländer neben ähr, der mit präch⸗ 
tigem Appetit von dem Braten aß, den ſie bereitet hatte. Sie 
war froh, daß ihr Sohn gerade jetzt nicht allein war. Joe 
hielt ihn munter und aufrecht und erzählte ihm von ſeinen Er⸗ 
lebniſſen auf Reiſen und von den Weibern in London. Und 
wie leicht es für ihn wäre, eine paſſende Frau für Sim in 
England zu finden und ſie nach Weſtauſtralien hinüberzuſchicken 
oder ſie ſelbſt mitzubringen, wenn er das nächſtemal herüber⸗ 
kommen würde. Und er wollte gewiß bald wieder in Weſt⸗ 
auſtralien zurück fein. 

So vergingen die drei Tage ſehr raſch. Joe lag ſtunden⸗ 
lang auf dem Diwan, ſoff ſich voll mit Häuslichkeit und ließ 
ſich von Frau Aßhton bemuttern. Und Frau Aſhton verſtand 
das ausgezeichnet. Sie unternahm es, in der kurzen Spanne 

Zeit von drei Tagen den Freund ihres Sohnes mit einer Maſſe 
0 * * Jürſorge au , an die er ſich lange er⸗ 


innern würde. Und Joe ſchwelgte in dieſer e von 
Stille, Ruhe, duftendem Milchkaffee und Kuchen. Und ſeine 
Pfeife mit ſüßem, honiggetränktem Virginia⸗Tabak war fort⸗ 
während in Betrieb. 

Am zweiten Tag nach dem Lunch ſtreckte ſich Joe gähnend 
auf dem Diwan hin, nachdem er ſich drei Kiſſen unter den 
Rücken geſtopft hatte. 

„Ich möcht' hier bleiben in eurem Land“ — ſagte er — 
„hier in eurem Land oder weiter oben. Hab' ſchon lang dran 
gedacht. Mag nicht mehr auf der See jahren. Es gefällt mir 
bei euch. Und ich will's probieren wie die anderen. Hinaus 
in die Wüſte, wo ſich unterm Sand das Gold verkrochen hat, 
möcht' ich gehen. Suchen wie die anderen. Solang's noch 
geht. Solang noch Gold da iſt.“ 

Er tat einen tiefen Zug aus ſeiner Pfeife, hielt ihn lange 
zurück und blies ihn dann hervor, ganz dünn und bläulich. 
Sim wiegte ſich auf einem Schaukelſtuhl, kaum merkbar. 
Zwiſchen ſeinen Fingern glomm eine Zigarette. Mit halbge⸗ 
ſchloſſenen Augen ſchien er einen Gedanken zu verfolgen oder 
ein Bild feiner Phantaſtie. Der andere aber ſprach weiter: 


„In drei Monaten längſtens bin ich wieder zurück. Bring' 
mir mein Geld mit, das ich mir erſpart hab'. Es iſt nicht viel. 
Wird aber genügen für den Anfang. Und bring mir ein Weib 
mit. Ein Weib, gewiß. Denn ohne Weib. . das ſeh ich ſchon 
eine ſchwere Sache hier ohne Weib. And dir bring' ich 
gleich auch eine mit. Du ſagſt mir, was du für eine haben 
willſt. Alles kann man kriegen zu Haufe, unter den Millionen 
unſrerer eigenen Art, in unſerm London, dieſer Wildnis, voll 
mit hübſchen, friſchen, rotwangigen Engländerinnen. Alles 
kannſt du kriegen. Ich ſuch' dir eine aus, wie du ſie dir 
wünſchſt. Eine große, gebaut wie eine Tanne, ſeſt und kräftig 
und doch ſchlank, verführeriſch und doch treu, treu wie England. 
Oder willſt du eine zierliche, geſchmeidige, mit einem ſehnſüch⸗ 
tigen Blick und tiefen Augen? Warum nicht? Du biſt ja 
ſelbſt ein ſtrammer Kerl, magſt vielleicht gerad' eine zarte. 
Ich hol' dir ſchon die richtige, die, von der du träumſt.“ 


Gewiß hörte Sim alles, was der andere ſprach. Er hörte 
es genau. Wort für Wort. Aber mit ſeinen halbgeſchloſſenen 
Augen ſchien er wie in einen Traum verſunken. Und kaum 
hörbar flüſterte er: 

„And ſhe was burried in Singapore...“ 


Beine. And ſtellte ſich vor Sim, der erſchrocken zu vollem Be⸗ 
wußtſein gelangt war, hin. 

„Was willſt du mit deinem verdammten Begräbnis in 
Singapore, du Tor? Was geht dich das Begräbnis an? Was 
geht dich jenes Weib an? Haſt ſie nie geſehen, hat dich nie ge⸗ 
ſehen! Haſt ſie nie begehrt, hat dich nie begehrt! Zum Teufel 
noch einmal! Willſt dich gar zum Witwer auffpielen? Weil 
ihr angeblich eine gleiche Nummer gekriegt habt? Was geht 
dich jene Nummer an?“ 

Sprachlos hörte ihm Sim zu, dann maß er eine Weile das 
Zimmer mit ſeinen Schritten auf und ab, beide Hände in den 
Taſchen. 

„Was mich jenes Weib angeht? Mein Gott! Du haſt ja 
recht. Geht mich gar nichts an. Hab' ſie ja nie geſehn, hat 
mich nie geſehn. Haſt ja recht. Und es mag ja gewiß u I 
cherlich ſein, mich als Witwer zu fühlen, Aber ... ich ka 
nichts dafür... es ift halt fo und nicht anders. Einmal fcb 
ich mir die ganze Sache aus, und ich fühle, daß das keinen 
Sinn hat und lächerlich it. Und dann überkomſit es mich 
immer wieder. Und ich bin unglücklich wie ein Hund, wie ein 
verlaſſener, verjagter Hund. Ich ſehe, es iſt verrückt, hat kei⸗ 
nen Sinn. Aber ich kann mir nicht helfen!“ 


Joe Smith, Chief⸗Steward an Bord der „Haſtings“, brach ; 


1 5 helles Lachen aus. Und dieſes Lachen wollte kein Ende 
nehmen. 
ſeinem Bette tritt. Und wurde am Ende ſchrill und brutal. 

Sim ſah ihn mit großen, verwunderten Augen an und 
ſagte kein Wort. Auch der andere blieb ſtill, nachdem da? 
große Lachen vorüßergegangen war. 
gen eine Weile auf und ab und maßen ſi 

„Hör zu,“ begann Joe endlich, „ich könnte ganz gut dein 
Vater fein oder falt. Aber jedenfalls dein älterer Bruder, And 


was das Leben betrifft und die Weiher, jo weiß ich davon 1 


viel, daß ich noch lang' dein Lehrer ſein könnte. Sieh mich nicht 
fo wild an und nicht jo verständnislos, und tu vor allem ni 


beleidigt! Ich weiß ſchon ganz gut, warum ich ſo maßlos lachen 


mußte. Die Geſchichte iſt wirklich viel zu drollig, als daß man 
ernſt zuſchauen könnte, wie ſich ein armer Junge abhärmt 


nichts und wieder nichts!“ 


rüttelte ein paarmal gi; ihm. 


Gortſetzung folgt.) 


Da drehte ſich Smith plötzlich herum und ſprang auf feine. 


Es wuchs an wie ein Strom, der anſchwillt und aus 


Die beiden Männer gin? 
mit den Augen. 


für 
And er nahm ihn mit beiden Händen an den Schultern und Bi 
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Freitag, den 30. November 1928 


Mit gutem Beiſpiel 

* Genau jo wie die Warſchauer Studenten, jo ſchreien 
auch unſere Sanatoren, daß die Auslandsware in Polen 
nichts zu ſuchen habe, denn für den eigenen Bedarf ſind ge⸗ 
nügend Inlandsfabrikate vorhanden und patriotiſche Pflicht 
ſei es jedes Einzelnen, ſie zu konſumieren, damit das Geld 
im Lande bleibe. 

Das iſt eine ſehr löbliche Anſicht, der wir nur bei⸗ 
pflichten können und die wir auch in die Tat umſetzen. 
Aber wie ſieht es damit bei unſeren Sanatoren aus, die das 
Maul über die Auslandsware nicht genug weit aufreißen 
können? Da hat die Zollbehörde erſt unlängſt bei einem 
ſehr tüchtigen Sanator in Königshütte für etliche Tauſende 
Jloty geſchmuggelte Waren aus Deutſchland beſchlagnahmt. 

er Fall ſteht jedoch nicht vereinzelt da, denn man braucht 
nur die Berichte der Zollbehörde nachzuleſen und wird fin⸗ 
den, daß gerade die Sanatorenkaufleute eine faſt krankhafte 
Vorliebe für Auslandswaren haben. Warum wohl? Na, 
die Antwort darauf wollen wir ihnen erlaſſen, da wir kein 
Vergnügen daran finden, uns heute über die Qualität der 
polniſchen Ware zu unterhalten. Nur nebenbei bemerkt, 
ſie iſt einzigartig. Weshalb da dieſe Vorliebe beſonders 
flür deutſche Fabrikate, iſt uns einfach unverſtändlich. Wir 
würden da ſchon ganz gerne ein Auge zudrücken, handelte es 
ſich um franzöſiſche Produkte, alſo die unſeres großmütigen 
Bundesgenoſſen. Aber ausgerechnet müſſen es die von un⸗ 
ſerem Erbfeind, dem verhaßten German ſein. Das iſt bitter 
flüür unfere jo empfindlichen nationalen Gefühle. 

Und was ſoll man erſt dazu jagen, wenn man hört, daß 
eine der größten Säulen und Stützen unſerer Wojewod⸗ 
ſchaft, ein bekannter Kommunalpolitiker und Amerika⸗ 
reiſender nichts für die polniſche Ware übrig hat, als tiefſte 
Verachtung. So tief iſt ſie bei ihm eingewurzelt, daß er ſich 
nicht ſcheut, ein guter Kunde eines Germans zu ſein. Und 
er iſt tatſächlich ein guter Kunde, denn gute Freunde von 
ihm wiſſen zu erzählen, daß er jenem German Tauſende zu 
verdienen gibt. Das beſte und ſchönſte von Auslandswaren 
iſt noch nicht mal gut genug für ihn, was ſich erſt unlängſt 
erwies, als dieſe Sanatorengröße ſich für den Winter ein⸗ 
kleiden ließ. Nur 3700 Zloty koſtete der Spaß. Na, wir 
ſind nicht neidiſch. Wer hat, der hat. Aber das nennt 
man doch nicht mit gutem Beiſpiel vorangehen! Und wo 
bleibt da der Patriotismus? Müſſen denn die Germans 
alles ſchlucken? And wenn es ſchon ausländiſche Ware ſein 
muß, kann man ſie da nicht bei Sanatorenkaufleuten 
haben? — N ! 

Solche Entgleiſungen müſſen wir unter allen Umſtän⸗ 
den verurteilen und wenden uns daher an unſere lieben 
Freunde in der „Polska Zachodnia“. Warum, brauchen wir 
ihnen erſt nicht zu ſagen. 


Neuheiduk — 


Die geſtern ſtattgefundene öffentliche Sitzung des Kö⸗ 
nigshütter Stadtverordnetenkollegiums, zu der ausnahmsweiſe 
die Stadtväter vollzählig erſchienen und ebenſo faſt die Magi⸗ 
ſtratsmitglieder, hatte eine Reihe von außerordentlichen Be⸗ 
ſchlüſſen zu faſſen. So die Eingemeindung von Chorzow und 
Neuheiduk, die Bewilligung von Weihnachtsbeihilfen an Ar⸗ 
beitsloſe und Ortsarme, von Weihnachtsgratifikationen an die 
ſtädtiſchen Arbeiter und Angeſtellten und überdies eine reichliche 
Anzahl von Dringlichkeitsanträgen zu erledigen. Die Miſere 
in den deutſchen Minderheitsſchulen, ſchon ſo oft vorgetragen, 
nahm auch diesmal einen breiten Raum in der Sitzung ein. 
Im allgemeinen find die Schulverhältniſſe in Königshütte die 
denkbar ſchlechteſten. Daran trägt die Hauptſchuld die Beſchlag⸗ 
nahme von vielen Schulräumlichkeiten für behördliche Zwecke. 
Doch der am ſchwerſten Leidtragende iſt die deutſche Minder⸗ 
heitsſchule, in der geradezu unglückliche Verhältniſſe vorherr⸗ 
ſchend ſind. Während 168 polniſchen Schulklaſſen 170 Schul⸗ 
räume zur Verfügung ſtehen, müſſen 58 deutſche ſich mit 28 Räu⸗ 
men begnügen; zum Teil mit Räumen, die in jeder Beziehung 
unhygieniſch ſind. Offenbar liegt hier in der Verteilung der 
Schulräume eine Härte oder Schikane vor, aber Herr Bürger⸗ 
meiſter Spaltenſtein hat auch dafür eine Reihe von ſehr ſchö⸗ 
nen Ausreden, die alles andere ſind, nur nicht ſtichhaltig. Und 
darum iſt keine Hoffnung vorhanden, die gegenwärtigen Ver⸗ 
hältniſſe in den Minderheitsſchulen zu verbeſſern, die Macht⸗ 
haber im Magiſtrat denken nicht daran, weshalb es unſerer 
Anſicht nach zwecklos iſt, ſie dauernd vor das Stadtparlament 
zu bringen. Kann denn die Fraktion der deutſchen Wahlge⸗ 
meinſchaft nicht ein diesbezügliches Memorandum ausarbeiten 
und dieſes dem Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion vor⸗ 
legen. Von hier aus dürfte noch eher Abhilfe zu erwarten ſein, 
aber nicht die geringſte vom Magiſtrat. Das müßten doch auch 
die Herren von der deutſchen Wahlgemeinſchaft wiſſen. Sie 
wollen doch ſonſt ſo intelligent ſein. i 

Beſonderes Intereſſe wurde auch der Eingemeindungsfrage 
von Chorzow und Reuheidul gebracht. Unjere Stellungnahme, 
die wir durchaus nicht als die maßgebende bezeichnen wollen, 
hat beſonders die Kritik Herrn Spaltenſteins herausgefordert, 
der in ſehr beredten Worten über uns klagte. Im Prinzip ſind 
wir gegen die Eingemeindung auch gar nicht geweſen, aber 
wir waren im Recht, als wir Vorteile und Nachteile dieſer ſehr 
wichtigen Frage behandelten. Beſtreiten wollen wir aber kei⸗ 
neswegs, daß die Eingemeindung beider Gemeinden eine durch⸗ 
aus notwendige geworden iſt, nicht nur allein wegen dem künf⸗ 
tigen Ausbau der Stadt Königshütte. Nun, die Frage iſt ja 
geſtern zur Zufriedenheit der meiſten Stadtväter gelöſt wor⸗ 
den, warten wir die Zukunft ab. Nur ſoviel ſei dazu noch ge⸗ 
ſagt, beſſere Luft wird uns Chorzow, wie Herr Senator a. D. 


5 = 


In 


Entziehung der Erwerbsloſenbeihilfe 


5 Wie von amtlicher Stelle bekanntgegeben wird, erhal⸗ 
ten alle diejenigen verheirateten Erwerbsloſen ohne Kin⸗ 
der, welche eine Beihilfe 52 Wochen 7 bezogen ha⸗ 
hen, keine weitere n Solchen Beſchäftigungs⸗ 
loſen ſteht das Recht zu, eine Unterſtützung aus dem be⸗ 
ſtehenden Spezialfonds beim Wojewodſchaftsamt zu bean⸗ 
tragen und zwar in gleicher Weiſe, wie dies ſeitens der le⸗ 
digen Erwerbslojen bei Entziehung der Anterſtützung er⸗ 

folgt iſt. Da die Beihilfe aus dem Spezialfonds der Woje⸗ 
| wodſchaft nur in beſonderen Fällen zuerkannt wird, ſieht 
97 Ki ein großer Teil der Erwerbsloſen nach Einftellung der 


Beſſer wie in Königshütte iſt die nämlich auch nicht. Und was 
das mit Hygiene zu tun hat, wenn die Gräfin Lauragrube und 
der Brückenbau halb in der Gemeinde Chorzow liegen, wird 
uns derſelbe Herr auch noch verraten müſſen, denn für uns iſt 
das ein Rätſel. 

Die Weihnachtsgratifikation für die ſtädtiſchen Arbeiter, 
Angeſtellten und Beamten fand ſelbſtverſtändlich auch Gegner, 


1 ächlich jetzt in den kom inter. | Denn fie bedeutet eine ungewöhnlich hohe Belaſtung des Budget 
nterſtützung, hauptſächlich ies menden Winter und daher war der Antrag des Stadtverordneten Maſurek, eine 


ir: onders ſchwierige La 5 = 
monaten, vor eine bej ſch ge Lage geſtellt ſolche nur in Höhe von 50 Prozent eines Monatsgehaltes für 


5 N N alle Arbeiter und dann für die Angeſtellten und Beamten mit 
1 Vor neuen Ueberraſchungen bei der Kleinbahn Era ea een von 600 1 bewil⸗ 
* * Es iſt nichts Neues, daß in der Regel die Feſtm igen. ie aber vorauszuſehen war, wurde dieſer Antrag ab⸗ 
bei l Kleinbahn gewiſſe . Bag „gast gelehnt und der der Antragſteller, lautend auf 75 Prozent, an 
liedes Jahre waren Lohndifferenzen die Urſache, welche genommen, nachdem von allen Seiten in den höchſten Tönen 
durch inen Proteſt⸗ oder mehrtägigen Streik ihre Rege⸗ die Pflichttreue der ſtädtiſchen Beamten geſungen worden ilt. 
lung fanden. In dieſem Jahr ſieht es nicht viel beſſer aus. Uebrigens haben wir bei dieſer Gelegenheit von dem Herrn Ab: 
Monate ſind vergangen, aber über die Lohnfrage bei der geordneten Maier eine Neuigkeit erfahren und zwar die, daß 
Kleinbahn iſt noch nicht entſchieden worden. Der Schlich⸗ es überall Sitte iſt, zu Weihnachten die braven und fleißigen 
tungsausſchuß nimmt es ſcheinbar mit ihr auch nicht genau | Arbeiter zu beſchenken. Herr Maier muß es ja willen, dafür, 
und verſchiebt die Erledigung wiederum um einge Wochen.] war er ja auch einmal Gewertſchaftsführer geweſen. Und jo 
Die Verhandlungen über den Manteltarif find ſeit 7 Jahr dachte ebenfalls der „Revolutionär“ Rumpfeld, was wir bei 

voll im Gange und ausgerechnet jetzt, wo man recht bald ihm nicht unbegreiflich finden. 
9 Polhtichen könnte, verſchiebt die Direktion erneut dieſe Ne: 
. ung. Es hat bald den Anſchein als ob Schlichtungsaus⸗ 
0 


* 


Mit der Bekanntgabe der eingelaufenen Dringlichkeitsan⸗ 
träge wurde die Sitzung durch den Stadtverordnetenvorſteher 
Strozyk eröffnet, worauf Stadtverordneter Fuß zur Rech⸗ 
nungslegung für das Jahr 1927/28 referierte, die ohne jeden 
Einwand angenommen wurde, wie auch die geringfügige Ab⸗ 
änderung des Statuts für die gewerbliche Fortbildungsſchule. 
Stadtv. Rumpfeld behandelte die Erhöhung der Neijediäten 
für die ſtädtiſchen Beamten, die auf 50 Prozent heraufgeſetzt 
wurden. 

Der Ankauf eines Grundſtückes von der Witwe Petronella 
Golas zum Preiſe von 13 500 Zloty wurde genehmigt, auch die 
Verteilung der Anliegerkoſten von insgeſamt 16 800 Zloty für 
den Bau der ul. Srednia, ebenſo 840 Zloty, den Mehrbetrag 
für den Ausbau des Bürgerſteiges auf der ul. Dombrowsliego, 
wie auch 843 Zloty, um die der ausgeworfene Betrag für den 
Bau der Exmittiertenbaracke überſchritten wurde. 

Den 19 noch lebenden Veteranen aus den Kriegen 1866 und 
1870/71 wurde eine Weihnachtsgratifikation von je 50 Zloty 


e 
chuß und Direktion die Straßenbahner zu Weihnachten 
herausfordern wollten. 4 

Am 27. November cr. fand eine ſehr gut beſuchte Ver⸗ 
ſammlung der Straßenbahner im Volkshaus in Krol. Huta 
ſtatt. In dieſer 5 wurde eine ſehr ſcharfe Stel⸗ 
lung gegen die Verſchleppungstaktik eingenommen. Auch 
die Gewerkſchaften haben erklärt, ſie werden die Forderun⸗ 
Ein der Arbeitnehmer mit den äußerſten Mitteln unter: 
ſtützen, jo daß wir damit rechnen können, daß in den Weih⸗ 
kachtswochen erneut die Straßenbahner ſtreiken. Das iſt 
auch kein Wunder, wenn dieſe Leute ſogar über ihre Ar⸗ 
ü bene hinaus gewiſſe Saen und at werden ohne dafür 
beſondere Bezahlung zu erh n und ihre Verdienſte knapp 
200 Zloty Sa Sonntagsarbeit ausmachen. Die Verant⸗ 
wortung für einen eventuellen Streik müſſen natürlich die 
4 ſchuldigen Stellen übernehmen. In dieſer Verſammlung 
wurde folgende Reſolution angenommen: 
b Die verſammelten Arbeitnehmer der Slonsko Dom⸗ 
dbirowskie Kolejowe Towarzyſtwo Eksploatacyjne Katowice 
nehmen mit Proteſt den Bericht über die Lohn⸗ und Man⸗ 
ltarifverhandlungen entgegen. Sie fordern: 

1. Der Schlichtungsausſchuß ſoll in den nächſten Tagen | 
über die Lohnerhöhung entſcheiden. 
Der Manteltarif muß noch in dieſem Jahr 
ſchloſſen werden. 5 
Sollten dieſe beiden Punkte nicht erledigt werden, 
un tragen die Verſammelten nicht die Verantwortung für 
lungen, die als Selbſthilfe die Arbeitnehmer der Ge⸗ 
101 ergreifen werden. 5 
Gleichzeitig wurde ein Antrag eingebracht der eben⸗ 
einſtimmig zur Annahme gelangte. Gewöhnlich ha⸗ 
E die Straßenbahner ihre Forderungen Monate ſpäter 
halten als fie dies beantragten. Ferner gibt es bis 10 


Minuten Arbeitsleiſtung, die man ihnen nach 8 Stunden 
nicht vergütet. Bei verschiedenen anderen Gruppen werden 
in gleicher Weiſe verſchiedene Mehrarbeiten nicht bezahlt, 
ſo daß eine derartige Beihilfe für die ſo ſchlecht bezahlten 
Straßenbahner voll und ganz am Platze iſt. In dem An⸗ 
trag heißt es: Die am 27. November 1928 in Krol. Huta, 
Dom Ludowy, tagende Belegſchaftsverſammlung fordert die 
Gewerkſchaften und Betriebsräte auf, bei der Direktion da⸗ 
hin zu wirken, daß allen Arbeitnehmern eine einmalige 
Wirtſchaftsbeihilfe gezahlt wird, und zwar noch vor Weih⸗ 
nachten, deshalb, weil ſich die Lohnverhandlungen ſchon ſeit 
Monaten hinziehen, ohne zu einem poſitiven Ergebnis zu 
kommen. And da zu Weihnachten aber an jeden Einzelnen 
erhöhte Anforderungen geſtellt werden, glaubt die Beleg⸗ 


7 


abge⸗ 


* 


und Sejmabgeordnete Maier glaubt, beſtimmt nicht bringen. 


fang Dezember beendet ſein dürfte. 


Zur Eingemeindung von Chorzow 
und Neuheiduk 


Aus dem Königshütter Stadtparlament — 115 000 Zloty Weihnachtsbeihilfe für Arbeitsloſe und orts⸗ 
arme — Minderheitsſchulelend — Einſtimmiger Beſchluß über die Eingemeindung von Chorzow und 
die Weihnachtsgratiſikation für die ſtädtiſchen Arbeiter und Beamten 


bewilligt und dann auch debattelos 100 000 Zloty als Weih⸗ 
nachtsbeihilfen für die Arbeitsloſen, ſowie 15000 Zl. für die 
karitativen deutſchen und polniſchen Vereine. Dann 15 000 Zl. 
zur Anſchaffung von Schuhzeug für die Schulkinder. Zu dieſem 
Punkt brachte Stadtv. Maſurek den Antrag, eine 4gliedrige 
Kommiſſion zu bilden. welche die Verteilung überwacht. Der 
Ankauf der Schuhwaren ſoll am Orte erfolgen. 

Ziemlich angeregt ging es ſchon bei dem folgenden Punkt, 
der Weihnachtsgratifikation für die ſtädtiſchen Beamten und 
Arbeiter, welche 75 Prozent des Monatseinkommens betragen 
ſollte. Deutſche Wahlgemeinſchaft und polniſche Fraktionen 
waren ohne weiteres für den Antrag zu haben und ihre Redner 
ſangen wahre Lobeshymnen auf die Tüchtigkeit der ſtädtiſchen 
Beamtenſchaft. Immer war es nicht ſo geweſen, erinnern wir 
uns noch, jo war es noch in dieſem Jahre, da Herr Stadtv. 
Stephan ſich über ſie bitter beſchwerte. Umſo beſſer aber, wenn 
es heute anders iſt. Stadtv. Maſurek dagegen wunderte ſich 
über die Gebefreudigkeit ſeiner Kollegen und bemerkte, man 
ſolle die Angeſtellten und Arbeiter beſſer bezahlen, dann wären 
Weihnachtsgratifikationen überflüſſig, aber man wolle ihnen 
entgegenkommen und daher beantrage er, daß nur den ſtädtiſchen 
Arbeitern und dann den Angeſtellten und Beamten bis zu 
einer Gehaltsgrenze von 600 Zloty eine Gratifikation in Höhe 
von 50 Prozent gewährt werden ſolle. Aber Zuſtimmung fand 
der Antrag nicht, da es üblich ſei, daß jedem guten und braven 
Arbeiter eine Weihnachtsgratifikation gegeben werde, wie 
Herr Abgeordnete Maier meinte. Und da ſogar der „Revo⸗ 


lutionär“ Rumpfeld Herrn Maier ſtark ſekundierte, ſo 


wurde der erſte Antrag angenommen. 

Anſchließend an dieſen Punkt erſuchte Stadtverdn. Stephan 
den Stadtpräſidenten, die in der letzten Stadtverordnetenſitzung 
zugeſagte Antwort, wieviel deutſche Schulkinder in die Ferien⸗ 
kolonien entſandt wurden, zu beantworten. Sie konnte Herr 
Spaltenſtein ebenſowenig geben wie damals und verſchanzte ſich 
in alle nur erdenklichen Ausflüchte, bis ſchließlich der Anfragende 


ihm aus der Verlegenheit half und ſeine Anfrage ſelbſt beant⸗ 


wortete. Sage und ſchreibe, nur 2 deutſche Kinder wurden weg⸗ 
geſchickt und eines davon zog es vor, wieder nach Hauſe zurückzu⸗ 
kehren, wegen der guten Behandlung, die ihm zuteil gewor⸗ 
den iſt. 

Der letzte Punkt der Tagesordnung betraf die Eingemein⸗ 
dung von Chorzow und Neuheiduk, die viel. umſtrittene Frage. 
Stadtverordn. Stawski und Herr Spaltenſtein legten 
ausführlich die Gründe vor, die die Eingemeindung notwendig 
machen. In erſter Linie handelt es ſich um den Ausbau der 
Stadt Königshütte. 4000 Wohnungen werden benötigt, aber da⸗ 
für ſei kein Baugelände vorhanden, denn nur 619 Hektar bebau⸗ 
ungsfähiges Gelände ſei im Beſitz der Stadt, während die Ger 
meinde Chorzow über 1180 Hektar verfüge. Das iſt eigentlich 
das ſchlagendſte Argument, welches die Stadt Königshütte an⸗ 
führen könne, obwohl es noch andere Gründe genug gibt. Herr 
Spaltenſtein wies den Vorwurf, man wolle die Eingemeindung 
lediglich deshalb, damit Königshütte eine Großſtadt 
würde, ab und zog mächtig vom Leder über die Preſſe, die ſolche 
Abſichten ihm unterſchiebe. Aber auch andere Klagen über die 
Zeitungsſchreiber hatte er vorzubringen, insbeſondere über die 
im „Volkswille“. Wir wollen auf ſie nicht eingehen, auch nicht 
über das ganze Eingemeindungsproblem, welches wir ja bereits 
ſehr ausführlich behandelt hatten. Im Prinzip waren wir 
ſchließlich gegen die Eingemeindung nicht, da wir uns durchaus 
der Vorteile bewußt ſind, die auf der anderen Seite für die Ar⸗ 


beiterſchaft von Neuheiduk und Chorzow erſtehen. Und das iſt 
wohl maßgebend. Nach verhältnismäßig ſchwacher Ausſprache 


wurde einſtimmig die Eingemeindung beſchloſſen. Damit war der 

letzte Punkt der Tagesordnung erledigt, ſo daß die Dringlichkeits⸗ 

anträge an die Reihe kamen. 5 
Stadtverordn. Stephan ergriff das Wort zu einer Inter⸗ 


pellation der katholiſchen deutſchen Eltern über die unhaltbaren 


Zuſtände in den Minderheitsſchulen und die ungerechte Vertei⸗ 
lung der Schulräume. Die Verhältniſſe liegen hier geradezu 
haarſträubend. Während 168 polniſchen Schulklaſſen 170 Schul⸗ 
räume zur Verfügung ſtelhen, verfügen 58 deutſche Schulklaſſen 
nur über 28 Räume. Dieſe Angelegenheit iſt im Stadtparlament 
ſchon fortgeſetzt behandelt worden, aber ohne jeden Erfolg und 
wir glauben auch nicht, daß ſie jemals dort welchen haben wird. 
Es wäre ſchon zweckmäßiger, wenn ſich die Intereſſenten an die 
von uns eingangs erwähnte Behörde wenden würden. Derſelbe 
Stadtverordn. ſprach dann zu einem Antrag auf Errichtung einer 
Handfertigkeitsſchule für die Minderheitsichule, 
dem Magiſtrat überwieſen, nachdem zu der erſten Angelegenheit 


Herr Spaltenſtein alle nur erdenklichen Ausflüchte vorbrachte und 


ai beinahe als einen Förderer der Minderheitsſchule präſentiert 
jätte. 
Ein weiterer Dringlichkeitsantrag betraf die Vergebung von 


öffentlichen Bekanntmachungen an die deutſche Preſſe, die auch 


derſelbe Redner behandelte. Die Angelegenheit wurde dem Ma⸗ 
giſtrat überwieſen. Die anderen Anträge kamen nicht mehr zur 


Beides wurde 


Sprache, da ſie bereits in die Tagesordnug hineingezogen und 


erledigt waren. 


beaft die Berechtigung ihrer Forderungen bewieſen zu ha⸗ 
en. 
Direktion bereits voriges Jahr, wenn auch nur den Ange⸗ 
ſtellten, eine Beihilfe gezahlt hat. | else 


Das Budget der Wojewodſchaft Schlefien 

Gegenwärtig arbeitet das Wojewodſchaftsamt an der Auf: 
ſtellung des Budgets für die ſchleſiſche Wojewodſchaft, welche An⸗ 
Das Budget, welches an 
Einnahmen und Ausgaben mit 100 Millionen Zloty veranſchlagt 
wird, geht dann an den Wojewos aftsrat und wird ſpäter dem 
Schleſiſchen Sejm vorgelegt. . 


——ůů ů— 


Es iſt unnötig noch darauf hinzuweiſen, daß ja die 


Kleiner Streik bei Gieſche 


In der erſt vor einigen Tagen eingerichteten Elektrolit⸗ 
anlage des Harrimankonzerns brach ein lokaler Streit wegen 
Lohndifferenzen aus. Der Arbeiterſchaft wurde eine beſondere 
Entlohnung infolge der geſundheitsſchädlichen Arbeit zugeſagt, 
die jedoch ſpäter nicht eingehalten wurde. Durch direkte Ver⸗ 
handlungen ſoll verſucht werden, dieſen Streit beizulegen. 


Bisherige und weitere Spielzeit 

des oberſchleſiſchen Landestheaters 

Wlittwoch nachmittag hielt Generalintendant Illing eine 
Preſſekonferenz ab, in der er zunächſt die Schwierigkeiten des 
oberſchleſiſchen Landestheaters durch das viele Hin⸗ und Her⸗ 
reiſen ſchilderte. Er betonte dabei, daß es unbedingt notwendig 
ſei, einen weiteren Theateromnibus mit Anhänger für die vielen 
Fahrten nach außerhalb anzuſchaffen. Der Generalintendant 
gab dann einen Ueberblick über den bisherigen Verlauf der 
Saiſon. Von Saiſonbeginn bis zum 30. November hat das 
oberſchleſiſche Landestheater insgeſamt 134 Vorſtellungen ge⸗ 
geben, 62 muſikaliſche Aufführungen, 69 Schauſpielvorſtellungen 
und 3 Märchenvorführungen. Außerdem fand ein Gaſtſpiel von 
Paul Wegener mit eigenem Enſemble ſtatt. Von den 62 muſi⸗ 
kaliſchen Vorführungen fanden ſtatt: 24 in Beuthen, 11 in Glei⸗ 
witz, 9 in Hindenburg, 12 in Kattowitz, 6 in Königshütte; von 
den 69 Schauſpielvorſtellungen: 30 in Beuthen, 14 in Gleiwitz, 
11 in Hindenburg, 8 in Kattowitz, 4 in Königshütte und 2 in 
Tarnowitz. Die drei Märchenvorführungen wurden geſpielt je 
einmal in Beuthen, Kattowitz und Königshütte. Täglich werden 
alſo durchſchnittlich zwei Vorſtellungen gegeben, ſodaß die beiden 
Spielkörper bis aufs äußerſte ausgenutzt ſind. 

In der Oper wurden bisher gegeben: Luſtige Weiber, 
Lohengrin, Hoffmanns Erzählungen; in der Operette: Walzer⸗ 
traum, Zarewitſch, Oberſteiger und Dorino und der Zufall; im 
Schauſpiel: Viel Lärm um nichts, Fünf Frankfurter, Finden Sie, 
daß Conſtanze ſich richtig verhält?, Prozeß Mary Dugan, Peri⸗ 
pherie, Deutſche Kleinſtädter, Kabale und Liebe und Arm wie 
eine Kirchenmaus. f 

Der Spielplan für die folgende Spielzeit, der in der Preſſe⸗ 
konferenz eingehend beſprochen wurde, ſieht u. a. vor: in der 
Oper: Macht des Schickſals, Don Juan, Ariadne, Zar und Zim⸗ 
mermann, Parzifal; in der Operette: Schöne Helena, Herzogin 
von Chicago, Friederike, Frau von Format, Raſtelbinder; im 
Schauſpiel: Oktobertag, Hokuspokus, Weiße Fracht, Nathan der 
„Weiſe, Eichendorffs Freier und das neue, in Magdeburg urauf⸗ 
geführte Stück des oberſchleſiſchen Dichters Fitzek „Menſchen des 
Untergangs“. 


Kakkowitz und Umgebung 


Aus der Magiſtratsſitzung. 
100 000 Zloty Weihnachtsbeihilſe für Arme. 

Auf der Dienstag⸗Sitzung des Magiſtrats in Kattowitz ſind 
eine Reihe weſentlicher Beſchlüſſe gefaßt worden. Zunächſt 
wurde beſchloſſen, die Zuſtimmung der Stadtverordnetenver⸗ 
ſammlung zwecks Bereitſtellung einer Summe von 100 000 Zl., 
welche als Weihnachtsbeihilfe unter die ärmere Bevölkerung zur 
Verteilung kommen ſoll, einzuholen. Dieſe Weihnachtsbeihilfe 
wird durch eine beſondere Kommiſſion, welcher Magiſtratsmit⸗ 
glieder und Stadtverordnete angehören ſollen, verteilt werden. 
Als Vertreter des Magiſtrats ſind für die Kommiſſion die 
Stadträte Dr. Przybylla, Grajek und Dittmer vorgeſehen. — 
Eine Subvention von 500 Zloty erhält die polniſche Vereini⸗ 
gung zur Erhaltung von Heldengräbern, welche es ſich zur Auf⸗ 
gabe macht, die ſterblichen Ueberreſte der in Feldern und Wäl⸗ 
dern verſcharrten Gefallenen auszugraben und auf Krieger⸗ 
friedhöfen zu beſtatten. ; 

Die Durchführung des Projektes zwecks Waſſerverſorgung 
des Ortsteils Ligota ſoll beſchleunigt werden, damit evtl. mit 
den Bauarbeiten im kommenden Frühjahr begonnen werden 
kann. Bis zu dieſer Zeit ſoll den Einwohnern dieſes Ortsteils 
das erforderliche Waſſer zugeführt werden, vorausgeſetzt, daß 
die örtlichen Erhebungen nicht einen anderen, günſtigeren Aus⸗ 
weg ergeben ſollten. — Das Statut betr. die ſtädtiſchen Fort⸗ 
bildungsſchulen in Kattowitz iſt in der vom ſtädtiſchen Fortbil⸗ 
dungsſchul⸗Kuratorium vorgeſehenen Faſſung angenommen wor⸗ 
den. — Beſchloſſen wurde alsdann der Beitritt der Stadt als 
förderndes Mitglied in das Komitee des polniſchen Flottenver⸗ 
eins, Zweigſtelle Kattowitz, welcher Gelder für den Ausbau der 
polniſchen Handelsflotte ſammelt. — Zwecks Garantieleiſtung 
der Stadt für die durch die Kirchengemeinde Zawodzie aufzu⸗ 
nehmende Anleihe von 50 000 Zloty aus dem Schleſiſchen Schatz 
ſoll die Zuſtimmung der Stadtverordnetenverſammlung einge⸗ 
holt werden. 


Laut weiterem Beſchluß wird die Eingemeindung der Par⸗ 
zellen in den Bereich der Stadt Kattowitz erfolgen, welche von 
der Pleſſiſchen Verwaltung für die Errichtung des Zentral⸗Kran⸗ 
kenhauſes angekauft worden find. Diefe Parzellen liegen auf 
dem Terrain der Gemeinde Petrowitz. — Der Stadtverordneten⸗ 
verſammlung wird in der Angelegenheit betreffend Erhebung 
der Kommunalzuſchläge von den ſtaatlichen Sätzen bei den Pa⸗ 
tenten für Herſtellung und Verkauf von Spirituoſen ein Bes 
ſchluß der Vermittlungskommiſſion zwecks Annahme unterbrei⸗ 
tet. Die Vermittlungskommiſſion hat im Hinblick darauf, daß 
M nächſter Zeit dem Schleſiſchen Seim eine Novelle zu dem Ge⸗ 
ſetz über die derzeitige Regelung der Kommunalfinanzen in der 
Wojewodſchaft Schleſten zugehen wird, welche u. a. Aenderun⸗ 
gen bezüglich der Höhe der Zuſchläge vorſieht, beſchloſſen, im 
Jahre 1929 zu den ſtaatlichen Sätzen von Patenten für Herſtel⸗ 
lung von Spirituoſen bezw. alkoholiſchen Getränken 50 Prozent 
Kommunalzuſchlag und von den Patenten für den Verkauf von 


Spirituoſen 100 Prozent Kommunalzuſchlag zu erheben. Der 
Konflikt zwiſchen Magiſtrat und Stadtverordnetenverſammlung 


dürfte, ſofern letztere dieſem Beſchluß zuſtimmt, behoben werden. 
Die Entſchädigungsſätze für das Verpflegungsperſonal im 
tädtiſchen Krankenhaus jollen laut Vorſchlag der Spital: und 
inanzkommiſſion erhöht werden. — Der Direktor des ſtatiſti⸗ 
ſchen Amtes beim Magiſtrat, Stadtrat Wielebski, wird zwecks 
Teilnahme an einem mehrtägigen Kurſus bei der ſtaatlichen 
Schule für Hygiene in Warſchau beurlaubt. Es handelt ſich bei 
dieſem Kurſus um neue Anregungen bei Einleitung von Erhe⸗ 
bungen bezw. zwecks überſichtlicher Aufſtellung der Geſundheſts⸗ 
ſtatiſtik. — Büroinſpektor Ciofet wird ab 31. Dezember d. Is. 
in den Nuheſtand verſetzt. 

Voltshochſchule Kattowitz. Heut, Donnerstag, 7 Uhr, be⸗ 
ginnt der neue franzöſiſche Kurſus bei Lektion 7 des Lehrbuches, 
um 8.15 die engliſche Lektüre mit Galsworthys „Juſtice“. — In 
der nächſten Woche, Dienstag und Freitag, um 7 und um 8 Uhr, 
beginnen neue engliſche Sprachkurſe bei Lektion 7 des Lehrbuches 
lim Luzeum). Neuanmeldungen bei Kurſusbeginn. 5 


„Die Zahl der verſchiedenen „Fragen“, wie beiſpiels⸗ 
weiſe die e e dann die „Wohnungsfrage“, 
die „Teuerungsfrage“ u nicht zuletzt die „Brotfrage“, 
wird von Jahr zu Jahr immer größer. 
Fragen geſellte ſich noch bei uns die 
frage“ des Induſtriegebietes. Die Milchverſorgungsfrage 
iſt tatſächlich zu einer Frage ausgeartet, weil die Milch 
vom Arbeitertiſch ſo gut wie gänzlich, verſchwunden iſt. 
Die Arbeiter müſſen mit dem Bergmannskaffee vorlieb 
nehmen und der Bergmannskaffee iſt bekanntlich ohne 
Milch. Früher, als noch mehr Futter vorhanden war, da 
hielt faſt ein jeder Bergmann die ſogenannte „Bergmanns⸗ 
kuh“, eine Ziege, und konnte ſeinen Kindern wenigſtens 
Ziegenmilch vorſetzen. Nun verſchwindet die „Bergmanns⸗ 
kuh“ immer mehr aus dem engeren nduſtriegebiet. Man 
ſteht fie noch in den Kreiſen Pleß, Nybnik und Tarnowitz 
häufig. nn dem engeren Induſtriegebiet iſt fein Ziegen: 
futter mehr, bezw. Ziegenfutter iſt viel zu teuer und der 
Arbeiter kann es nicht bezahlen. Die Induſtrie nützt jeden 
Fußtritt Acker aus und ſelbſt das Grabengras an den Land⸗ 
ſtraßen iſt nur gegen hohe Bezahlung zu haben. Doch iſt 
das Gras, das im Chauſſeegraben wächſt nicht zu gebrau⸗ 
chen, da es durch den regen Verkehr durch Staub und Nauch 
vernichtet wird. Die „Bergmannskuh“ it alſo in dem 
engeren e eine ſeltene Erſcheinung und daher 
kann von einer Milchverſorgung der Arbeiter durch die 
Ziegen keine Rede mehr ſein. Der Induſtriearbeiter kann 
heute die Ziegen nicht mehr halten, und anſtatt dieſe, Hält 
er Kaninchen. \ 

Will der Arbeiter Milch trinken, bezw. die Milch jeinen 
Kindern vorſetzen, ſo muß er die Milch kaufen. Da ſteht 


Zu den obigen 
„Milchverſorgungs⸗ 


aber der Arbeiterlohn in keinem Verhältnis zu dem Milch⸗ 


preis. Polen iſt wohl ein landwirtſchaftlicher Staat und 
kann gerade wegen dem Viehexport aus Polen nach Deutſch⸗ 
land, anläßlich der Handelsvertragsverhandlungen zu einer 
Einigung nicht kommen, weil Deutſchland das polniſche 
Vieh nicht in dieſer Höhe, wie verlangt wird, hereinlaſſen 
will. Doch iſt Polen nicht in der Lage das Induſtriegebiet, 
Polniſch⸗Oberſchleſien, entſprechend mit Milch zu beliefern. 
Was nutzt uns das, daß in Kielze ein Liter Milch 35 Gr. 
koſtet, bei uns verlangt man 54 Gr. dafür. Dieſem Umſtande 
iſt auch zuzuſchreiben, daß der oberſchleſiſche Arbeiter wur 
am 15. und 30. eines jeden Monats ein wenig Milch kauft 
und ſonſt ſieht der Arbeitekhaushalt keinen Tropfen Milch 


mehr. Selbſt die kleinen Kinder, die noch auf allen 
Vieren herumlaufen, werden mit Bergmannskaffee 
getränkt. 


Der Milchkonſum in Polniſch⸗Oberſchleſien geht auch 
von Jahr zu Jahr zurück. Noch im Jahre 1924 wurde in 
Polniſch⸗Oberſchleſien ungefähr 0,3 Liter Milch pro Kopf 
konſumiert. m Jahre 1926 waren es bereits 0,2 Liter 


pro Kopf geweſen. Im Jahre 1927 iſt der Milchkonſum 


Der Bund für Arbeiterbildung veranſtaltet am 
morgigen Freitag, den 30. November d. Jahres, nachmittags 
5% Uhr, im „Chriſtlichen Hoſpiz“ eine Märchen vorle⸗ 
ſung mit Lichtbildern, worauf wir beſonders aufmerkſam 
machen. Näheres ſiehe Verſammlungskalender. 1 

Deutſche Theatergemeinde. Die für Marcell Salzer beſtell⸗ 
ten Karten müſſen bis ſpäteſtens Sonntag, den 2, De⸗ 
zember mittags 1 Uhr abgeholt werden. 

Erſtes Konzert des Kattowitzer Philharmoniſchen Orcheſters. 
Am Donnerstag, den 13. Dezember, wird die neugegründete 
Kattowitzer Philharmonie die erſte Probe ihres Könnens vor 
der Oeffentlichkeit ablegen. Das Konzert findet in der Reichs⸗ 
halle mit folgendem Programm ſtatt: Chopin, A⸗dur⸗Polonaiſe, 
Beethoven, Ouvertüre zu König Stefan, Mozart, Eine kleine 
Nachtmuſik und Haydn, Symphonie in Es⸗dur (mit dem Pauken⸗ 
wirbel). — Näheres über den Vorverkauf wird noch bekannt 
gegeben. , 

Von der ſtädt. Veamten⸗Prüfungskommiſſion. Auf Grund 
des abgelegten Examens vor der Prüfungskommiſſion bei der 
Wojewodſchaft, find am geſtrigen Mittwoch durch die Beamten⸗ 
Prüfungskommiſſion beim Magiſtrat in Kattowitz 16 Kandida⸗ 
ten zur Bekleidung von Poſten in Beamteneigenſchaft für bes 
fähigt befunden worden. Ferner wurde beſchloſſen, keine eige⸗ 
nen Beamten⸗Examen abzuhalten, ſondern vielmehr die wei⸗ 
teren Kandidaten gleichfalls an die Prüſungskommiſſion der 


Wojewodſchaft zu verweiſen. 1 
Vom Bezirks⸗Wohlfahrtsamt. Nach der letzten monatlichen 


Zuſammenſtellung ſind in den Volksküchen des Landkreiſes Kat⸗ 
towitz im Oktober an 3514 Erwerbsloſe und Ortsarme insge⸗ 
ſamt 61.666 Mittagsportionen verabfolgt worden. Die Ausgaben 
betrugen 14566 Zloty und wurden zum größten Teil aus dem 
Wojewodſchaftsfonds, ferner aus Gemeindemitteln und Geldern, 
welche durch freiwillige Zuwendungen und öffentliche Sammlun⸗ 


f Wochenendzauber 

„Zum Eſſen iſt das Beefſteak leider wu hart, Maufi. 
5 wir können unſere Namen ſchön darin einſchnei⸗ 
den.“ 


Die Milchverſorgung Poln. Oberſchleſiens 


in Polniſch⸗Oberſchleſien noch weiter garen und betrug 
nur noch 0,1 Liter pro Kopf. Da die Milchpreiſe im Jahre 
1928 gewaltig angezogen haben, jo dürfte der Milchkonſum 
bei uns noch weiter zurückgegangen ſein und wird kaum 
mehr als 0,05 Liter pro Kopf betragen. Nur noch die 
wohlhabenden Kreiſe, dann der Mittelſtand und die Be⸗ 
amten kaufen Milch, während die Arbeiter auf die Milch 
verzichten müſſen. Man muß in die ganze Welt hinaus⸗ 
ſchreien, daß in dem landwirtſchaftlichen Polen der Milch⸗ 
konſum in dem induſtriellen Gebiet, bei der großen Maſſe 
des arbeitenden Volkes ganz eingegangen iſt. Für den 
oberſchleſiſchen Arbeiter iſt die Milch bereits ein Luxus⸗ 
artikel geworden den man nicht einmal den Säuglingen 
vorſetzen kann. £ 

Da iſt in den Induſtrieländern wie Deutſchland, Eng⸗ 
land und vor allem in Amerika das Verhältnis ganz 
anders. In Deutſchland wird pro Kopf 0,5 Liter, in Eng⸗ 
land 0,75 und in Amerika mehr als 1 Liter pro Kopf und 
Tag verbraucht. Da der Verbrauch aller anderen Lebens⸗ 
mittel wie Fleiſch, Brot, Butter, Eier und ſonſtiger wich⸗ 
tigen Lebensmittel in Polniſch⸗Oberſchleſien ein mini⸗ 
maler iſt und keinen Vergleich mit dem Verbrauch in an⸗ 
deren Ländern aushält, ſo iſt es klar, daß das polniſch⸗ 
oberſchleſiſche Volk unterernährt iſt. Dafür werden in 
Polniſch⸗Oberſchleſien viel Kartoffeln konſumiert, viel nehr 
als in anderen Ländern und die Kartoffeln bilden hier 
das Hauptnahrungsmittel. Einmal ſind es Kartoffeln mit 
„Zur“, dann wieder Kartoffeln mit Kraut und abends 
„Jur“ mit Kartoffeln. 5 

Schon lange wird über die Gründung einer großen 
Molkerei in Polniſch⸗Oberſchleſien geſprochen, aber bis heute 
merkt man noch nichts von dieſer großen Molkerei. Sollte 
ſie aber tatſächlich geſchaffen, ſo wird ſie kaum zum Leben 
des Milchkonſums in Polniſch⸗Oberſchleſien beitragen. Der 
niedrige Milchkonſum iſt auf die allgemeine Teuerung zu⸗ 
rückzuführen, zu der die Löhne in keinem Zuſammenhange 
ſtehen. Sollte die große Molkerei, die wir bis heute noch 
ar nicht ſehen, wirklich einmal eröffnet werden, ſo wird 
fe im beiten 44 * die Milchpreiſe um 1 oder 2 Groſchen 
verbilligen und das will gar nichts heißen. Eine ſolche 
Verbilligung fällt kaum ins Gewicht. Vor allem muß die 
Milchbelieferung von Polen nach Polniſch⸗Oberſchleſien 
arders organijiert und aus den entlegenen ländlichen Ge⸗ 
bieten eingeführt werden. Das iſt aber nur durch eine 
landwirtſchaftliche Organiſation, bei guten Transportmit⸗ 
teln möglich. Nun beſitzen wir weder das eine noch das 
andere und ſind lediglich auf die Milchhändler angewie⸗ 
ſen, die die Milch aus der unmittelbaren Nähe einführen. 
Selbſtverſtändlich iſt dann die Milch ſchlecht und der Preis 
teuer, aber daran wird in abſehbarer Zeit kaum etwas 
geändert werden. 


gen aufgebracht worden find, gedeckt. Ein Reſtbetrag von 820 
Zloty wird nach Eingang weiterer Gelder ausgeglichen. — In 
den Milchküchen des Kreiſes wurden im gleichen Berichtsmonat 
an bedürftige Mütter und Kinder 8490 Milchportionen ausge⸗ 
geben. Die Unterhaltungskoſten für die beſtehenden Milchküchen 
betrugen 2656 Zloty. Dieſe Summe konnte bis auf einen Reſt⸗ 
betrag von 155.42 Zloty ausgeglichen werden, während die reſt⸗ 
liche Summe aus den einlaufenden Geldern gedeckt wird. 

Pferde⸗ und Viehmarkt. Der letzte Pferde⸗ und Viehmarkt 
in dieſem Jahre wird am Mittwoch, den 12. Dezember, auf dem 
freien Platz hinter der ſtädtiſchen Fleiſchhalle in Kattowitz ab⸗ 
gehalten. Der Auftrieb erfolgt in der Zeit von 9 bis 11 Uhr 
vormittags. Auf den Markt gebracht werden können: Pferde, 
Rinder, Kälber, Schweine, Schafe und Ziegen. — Auf dem am 
geſtrigen Mittwoch abgehaltenen Pferde⸗ und Viehmarkt in 
Kattowitz ſind zirka 80 Pferde aufgetrieben worden. Gefordert 
wurden für Arbeitspferde 250 bis 400 Zloty, ferner für beſſeres 
Pferdematerial 600 bis 1100 Zloty. 


Königshütte und Amgebung 


Deutſches Theater Könishütte. Morgen, Freitag, wird 
durch das Landestheater die Operette „Ein Walzertraum“ non 
O. Strauß zur Aufführung gebracht. Beginn pünktlich 8 Uhr N 
abends. — Sonntag, den 2. Dezember, abends 8 Uhr, findet ein 
„Heiterer Abend“ von Profeſſor Marcell Salzer ſtatt. Vorver⸗ 
kauf hat ſchon begonnen. Preiſe A. — Donnerstag, den 5. De⸗ 
zember, kommt als 3. Abonnementsvorſtellung die Schauſpiel⸗ 
neuheit „Peripherie“ von Langer zur Darſtellung. 0 

Auszahlungen. Am Freitag, den 30. November, von 8 bis 
1180 Uhr, werden im Meldeamt der Werkſtättenverwaltung an 
der ulica Bytomska an die Witwen und Waiſen der Königs⸗ 
hütte die Penſionen zur Auszahlung gebracht. Als Ausweis 
zur berechtigten Empfangnahme und Abſtempelung ſind dem 
auszahlenden Beamten die Penſionskarten vorzulegen. — An 
demſelben Tage erfolgt an die Belegſchaften der Gruben und 
Hütten die Vorſchußzahlung, desgleichen werden an die We⸗ 
amten die Gehälter ausgezahlt. 

Selma Lagerlöf⸗Feier der Literariſchen Vereinigung. Zur 
Feier des 70. Geburtstages der großen nordiſchen Dichterin ver 
anſtaltet die L. V. am Dienstag, den 4. Dezember, 8 Uhr abds., 
einen Selma Lagerlöf⸗Abend, für den ſie die hervorragende Vor⸗ 
tragskünſtlerin Frau Herrnſtadt⸗Oettingen gewonnen hat, die 
im vorigen Winter in der Kattomtzer Volkshochſchule mit außer⸗ 
ordentlichem Erfolge einen „Nordſſchen Abend“ gab. Laſſe ſich 
niemand dieſen ſeltenen Genuß entgehen! 


Anfängerunterricht in Kurzſchrift Stolze⸗Schreyn. Der 
Steno 2 u Fo tolze⸗Schrey Königshütte eröffnet am 
Dienstag, den 4. Dezember einen neuen 0 
in der unübertroffenen und bei Behörden, in Induſtrie u 

andel am meiſten eingeführten, leicht erlernbaren Kur? 1 
cn Stolze⸗Schrey. Gründliche Ausbildung zu. praktiſchen 
Stenographen wird gewährleiſtet. 1 ig nehmen 1 
entgegen: Buchhandlung Gaertner, Wolnosci 7, Sanitäte. 5 
haus Stiller, Rynek 2, Schuhwarengeſchäft Koch, MWolnostt 


57, Zigarrengeſchäft Friebe, 3⸗go Maja und Kolonialwaren? 


handlung Dobek, Bytomska 65. Dort ſind auch die näheren 
Bedingungen zu erfahren. 1 
Markthallenpreiſe. Fleiſchpreiſe. Rindfleiſch 1.50—1 8 
ge ee 1,60, roher Speck 1,80, Räucherſpeck 2,40 er 
je Pfund. Wurſt: Knoblauchwurſt 1,80, Leberwurſt 200. 2 5 
Preßwurſt 1,80—2,40 und Krakauer 2.002,40 Zloty je nach 8 
Güte und Pfund. Ausgeſchlachtetes Geflügel: Eine Gans 9 ei 
12 Zloty, eine Ente 7—9 Zloty, ein Huhn 68,50 Zloty Sen 
eine Taube 1 Zloty je nach Gewicht. Wild: Ein Haſe im Ven 


n 


nfängerunterricht 


10 Zloty, ein Hafenrüden 3,00 und 3,50 Zloty, Hinterläufe 3 
Zloty, Vorderläufe 50 Groſchen und Schwarzhaſe 50 Groſchen. 
Ein Faſan 8 Zloty, ein Rebhuhn 3 Zloty und ein Pfund Reh⸗ 
fleiſch 2,50 Zloty. Lebendes Geflügel hat dieſelben Preiſe wie 
ausgeſchlachtetes. Lebende Schleien und Karpfen ein Pfund 
2,50 Zloty. Weißfiſche ein Pfund 1,50 Zloty. Butter je nach 
Qualität 2,80—4,40 Zloty. Eier das Stück 20 und 25 Groſchen. 
Weißkäſe ein Pfund 90 Groſchen. Obſt: Aepfel 35—70 Groſchen 
ein Pfund, Birnen 50—90 Groſchen und Weintrauben 2,50 Zl. 
ein Pfund. Gemüſe: Kraut 30—50 Groſchen, Rotkraut 50—80 
Groſchen je Kopf. Ein Zentner Einlegekraut 15 Zloty, Ober⸗ 
rüben 5 Stück 50 Groſchen, Roſenkohl 50 Groſchen ein Pfund, 
Mohrrüben 15 und 20 Groſchen ein Pfund, Spinat 50 Groſchen 
ein Pfund, Blumenkohl eine Roſe 0,60 bis 1,00 Zloty und To⸗ 
maten 60 Groſchen ein Pfund. Schuh⸗, Textil, Korb⸗ und 
5 ſind zu gleichen Preiſen wie in den Geſchäften zu 
aben. 


Duplitatbeſchaffung bei Se Infolge der ver: 
ſchiedenen Handhabung der amtlichen Stellen in der Ausferti⸗ 
gung von Duplikaten hat das Finanzminiſterium angeordnet, 
daß die zuſtändige Stelle grundſätzlich der Urzond Skarbowy 
iſt und für die Ausſtellung nur in Frage kommt. Für die Aus⸗ 
fertigung eines Duplikats iſt eine Gebühr von 1 Zloty zu ent⸗ 
richten, dem Antrage muß eine Stempelmarke von 3 Zloty gei⸗ 
gelegt werden. Die Duplikate ſollen beſchleunigt ausgefertigt 
werden. 

Genehmigung. Dem Schuhmachermeiſter Valentin Kus er⸗ 
teilte die Handelskammer die Genehmigung zum Ausbilden von 
Lehrlingen. ö 

Vom ſtädtiſchen Pfandleihamt. Der Magiſtrat macht be⸗ 
kannt, daß am 6. und 7. Dezember d. Is. von vormittags 9 Uhr 
ab im ſtädtiſchen Pfandleihamt an der ulica Bytomska 19 eine 
Verſteigerung aller nicht eingelöſten Pfänder bis Nr. 61 645 er⸗ 
folgt, wenn die Einlöſung nicht bis ſpäteſtens 3. Dezember er⸗ 
folgt. Vom 4. Dezember werden Verſteigerungskoſten erhoben. 
Die Depoſitenpfänder, die dem Leihhausgeſetz nicht unterſtehen, 
kommen an dieſen Tagen gleichfalls zur Verſteigerung, wenn ſie 
einen Monat nach der Fälligkeit nicht eingelöſt oder die Zinſen 
nicht bezahlt werden. Vor der Verſteigerung bleibt das Pfand⸗ 
leihamt am 5. Dezember für das Publikum geſchloſſen. — Die 
bei der Verſteigerung am 6. November erzielten Ueberſchüſſe der 
Pfänder von Nr. 58 256—59 847 können gegen Abgabe der Quit⸗ 
tungen in der Kalle des ſtädtiſchen Pfandleihamtes an der ulica 
0 während der Dienſtſtunden in Empfang genommen 
werden. - 


—— 


Siemianowitz 


Die Invaliden regen ſich wieder. 

Am Donnerstag nachmittag ſcharten ſich 300 Inva⸗ 
liden um ihren Führer Miaskowiak, um den Bericht über 
den Gang der Verhandlungen betreffs Freikohlen zu hören. 
Der Referent erklärte, daß bis zur vollſtändigen Löſung 
dieſer Angelegenheit wohl noch Monate vergehen könnten; 
jedoch wäre beim Miniſter Kwiatkowski eine Abordnun 
vorſtellig geworden, welche das Verſprechen erhielt, daß ſich 
der Minister ſelbſt bei den Verwaltungen bemühen wird, 
um die Angelegenheit zu beſchleunigen. Wenn die Inva⸗ 
liden in Deutſch⸗Oberſchleſten mit höheren Penſtonen be⸗ 
reits . in den Genuß dieſer Vorteile ſind, müßte es in 
Polniſch⸗ berſchleſien auch möglich ſein. Allerdings ſind die 
Nee Miniſterverſprechungen gegenüber ziemlich peſſe⸗ 
miſtiſch. 

Des Weiteren nahm man mit Befriedigung von der 
Erhöhung der Invalidenpenſionen durch die Knappſchaft 
um 15 Prozent Kenntnis, die die nächſte Generalverſamm⸗ 
lung hoffentlich beſchließen wird. 

Anverſtändlich war den Anweſenden die Erklärung 
über die einmalige außergewöhnliche Zulage von 20, 10 u. 
5 Zloty, da der Redner die Behauptung aufitellte, daß der 
Empfänger einer Kaſſe dieſe Zuwendung aus einer zweiten 
Kaſſe nicht erhalten ſollte. Dies dürfte nicht ganz ſtimmen, 
da Invpalidenverſicherung und Knappſchaftskaſſe zwei ganz 
verſchiedene Körperſchaften ſind. 

Der Verband will ferner bei der Regierung vorſtellig 
werden, den Invaliden zu Weihnachten eine beſondere 
Gratifikation zukommen zu laſſen. 

Originell war der Umfall des letzten Diskuſſions⸗ 
redners. Nachdem der Referent ſeinen Vortrag mit den 
Worten „Helfe uns Gott“ geſchloſſen hat, legte der Nach⸗ 
folger mit einer Hetze gegen die Juden los. Seine Be⸗ 
hauptung, daß ſämtliche Poſten von Juden beſetzt ſind, 
dürfte nicht ganz ſtimmen; wir wiſſen wohl am beſten wer 
dieſe Poſten beſetzt hat. Unter Kopfſchütteln und Gelächter 
verließen darauf die meiſten den Saal. 


Vom DOrtstartell der Freien Gewerkſchaften. Die Vorſitzen⸗ 


den vom Ortskartell und der angeſchloſſenen Verbände hielten 


zwecks Veranſtaltung einer Weihnachtsfeier eine gemeinſchaft⸗ 
liche Sitzung ab. Da man ſich über die zur Verfügung ſtehenden 
Geldmittel noch nicht orientieren konnte, wurde vorläufig ein 
feſtes Programm nicht gefaßt; man will verſuchen, die Notdürf⸗ 
tigen möglichſt in demſelben Ausmaß wie im Vorjahre zu be⸗ 
ſchenten. Die Mitglieder des Geſangvereins „Freie Sänger“ 
werden, wie im Vorfahre, ein Theaterſtück aufführen u. für ein 
humoriſtiſches Programm ſorgen. Definitive Beſchlüſſe erfolgen 


bei der nächſten Sitzung. 


1 m Gejellenprüfung im Buchdruckgewerbe beſtand Scigalla 
ef. 


Wieder fahrbar. Die in Reparatur befindliche Chauſſee von 
der Bergverwaltung bis zum Alfredſchacht iſt dem Verkehr wie: 
der freigegeben worden. Dieſer Teil, der dieſes Jahr dreimal 
geſperrt war, dürfte endgültig hergeſtellt ſein und die Um⸗ 


fahrung über Byttow dürfte endlich aufhören. 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


* Bismarckhütte. Der bei der Firma Wadella in Königs⸗ 


hütte beſchäftigte Arbeiter Renik verunglückte ſchwer, indem ihm 
von einem 5 das linke Bein abgefahren wurde. 


is In 
hoffnungsloſem Zustande wurde R. dem ſtädtiſchen Krankenhauſe 


zugeführt. 


Blei und Umgebung 


Bergmannstod. Auf der Grubenanlage Boerſchächte in Ko⸗ 


E. ſtuchna wurde am Dienstag vormittag der Häuer J. Hackula, 


welcher auf der Strecke ſeiner Arbeit nachging, durch herabfal⸗ 
e Kohlenmaſſen erſchlagen. 5 
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Der Sternhimmel im Dezember 1928 
Die Sternfarte für den 1. Dezember, abends 10 Uhr, 15. 
Dezember, abends 9 Uhr und 31. Dezember, abends 8 Uhr für 

Berlin — alſo für eine Polhöhe von 52% Grad — berechnet. 
Die Sternbilder ſind durch punktierte Linien verbunden und 
mit einer Nummer verſehen, Die Buchſtaben ſind Abkürzungen 


für die Eigennamen der hellen Sterne. Die Stellungen des 
Mondes ſind von zwei zu zwei Tagen eingetragen. Das Datum 
ſteht unterhalb des Mondbildes, und die Pfeillinie zeigt die 
Richtung der Mondbahn an. 


1. Kl. Bär P. Polarſtern; 2. Gr. Bär; 3. Drache; 7. 
Leier W.. Wega; 8. Cepheus; 9. Schwan De Deneb: 10. 
Caſſiopeja; 11. Andromeda; 12. Perſeus; 13. Widder; 14. 
Fuhrmann C- Capella; 15. Stier; A- Aldebaran; Pl Ple⸗ 
jaden; 16. Walfiſch; 17. Orion; R- Rigel; B- Beteigeuze; 
15. Zwillinge; Cs Caſtor; P- Pollux; 19. Kl. Hund; 
Pes Prokyon; 20. Gr. Hund S- Sirius; 22. Löwe; 32. Pega⸗ 
ſus; 36. Fiſche; 37. Eridanus. 

Mond: vom 1. und 19. bis 29. Dezember. 

Planeten: Mars, Jupiter, Uranus. | 

3-—-3enit. 
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Zeichen und Umgebung 


Folgen des Alkohols. Am 10 Ben enen Montag fand 
beim Kreisgericht in Teſchen die 8 gegen den 
bei der Firma Schwabe beſchäftigt geweſenen Arbeiter 
Franz Eul wegen Totſchlag, begangen an Joſef Then, der 
ebenfalls bei dieſer Firma beſchäftigt war, ſtatt. Wie die 
Verhandlung ergab, gingen die Arbeiter Then, Eul, Klinot 
und Gorgoſch am 13. Oktober d. Is. in etwas angeheitertem 
Zuſtande aus dem Betriebe nach Hauſe. Unterwegs wurde 
noch in mehreren Lokalen dem Alkohol zugeſprochen. Die 
Folge davon war, daß dieſe dann in Streit gerieten, wobei 
dann Franz Eul das Meſſer zog und dem Joſef Then meh⸗ 
rere Stiche in den Hals e. Ein 
dem Then die Halsſchlagader, worauf er bewußtlos zuſam⸗ 
menbrach. Nach dem Transport ins Spital ſtarb Then in⸗ 
folge des großen Blutverluſtes. Nach durchgeführter Ver⸗ 
handlung zog ſich der Gerichtshof zu einer kurzen Beratung 
urück. Derſelbe verkündete dann folgendes Urteil: Unter 
nwendung ſämtlicher mildernden Umſtände, wie Bekennt⸗ 
nis, Trunkenheit und bisherige Unbeſcholtenheit wurde Eul 
u eineinhalb Jahren ſchweren Kerkers, verſchärft mit einer 
aſte monatlich verurteilt. Dem Geſetze iſt Genüge getan, 
aber die Witwe bleibt mit ihrem Kinde ohne Ernährer zu⸗ 
rück! Solche traurige Folgen zeitigt der — 4 Mögen 
die Arbeiter endlich die daraus notwendige Lehre ziehen! 


Republit Polen 


Senſationeller Schmuggelprozeß. 

Vor dem Bezirksgericht in Wilna hatte ſich Graf Henryk 
Przezdziecki ſowie ein Polizeikommiſſar und mehrere Schmugg⸗ 
ler wegen Schmuggel von Spiritus zu verantworten. Der Pro⸗ 
zeß dauerte über zwei Wochen. Dem Grafen ſowie ſeinem 
Haupthelfer, Moſes Nowachowicz, konnte das ihnen zur Laſt 
gelegte Verbrechen reſtlos nachgewieſen werden. Die beiden 
Kumpane wurden daher auch zu der gleichen Geldſtrafe in 
Höhe von 150 000 Zloty bezw. 150 Tagen Arreſt verurteilt. 
Außerdem erhielt der Herr Graf für jeden einzelnen Transport 
zwei Wochen Arreſt, jo daß ſeine Arreſtſtrafe 10 Monate be⸗ 
trägt. Die Arreſtſtrafe des Moſes Nowachowicz beläuft ſich auf 
20 Monate. Außerdem wurden noch veruteilt: der Polizeikom⸗ 
mandant der Grenzwache, Szezepan Paſtelnik, zu 2 Monaten 
Gefängnis und einer Geldſtrafe, Wulf Garber zu 4 Monaten 
Arreſt, Chonon Palecki zu 2 Monaten ſowie Abraham und 
Joſef Bernſtein und David Beiſak zu geringeren Geld⸗ und 
Haftſtrafen. 


Lodz. (Ein Kind geſtohlen.) Der Bahnhof in 
Zdunsla Wola war am Sonntag abend der Ort eines unge⸗ 
wöhnlichen Vorfalls. Ein dort wartender jüdiſcher Droſchken⸗ 
kutſcher gewahrte nämlich eine dem Ausſehen nach polniſche 
Frau mit einem ungefähr drei Jahre alten Knaben auf dem 
Arm, der jedoch jüdiſch zu ihr ſprach. Die Frau ſuchte nun mit 
allerlei Mittel das Kind zum Schwelgen zu bringen, damit es 
nicht als jüdiſches Kind erkannt werden ſoll. Der Kutſcher, 
dem das Gebaren der Frau verdächtig erſchien, rief einen Poli⸗ 
ziſten herbei, um der Sache auf den Grund zu gehen. Die Frau 
wurde als die Anna Ulezdowska aus Konſtantynow feſtgeſtellt. 
Da ſie über die Herkunft des Kindes keine Angaben machen 


konnte, wurde ſie feſtgenommen, weil die Annahme beſtand, daß 


ſie das Kind geſtohlen hat. Das Kind, ein Knabe, 15 dem 
Rabbiner in Zdunska Wola gebracht, der es als ein jüdiſches 
Kind feſtſtellte, da es beſchnitten iſt. Dieſer Vorfall hat ſich 
unter der jüdiſchen Bevölkerung wie ein Lauffeuer verbreitet, 
die in großen Scharen zuſammengelaufen kamen. Einige jüdi⸗ 
ſche Einwohner fuhren ſofort mit dem Kind nach Lodz und 
meldeten den Vorfall im Unterſuchungsamt. Hier meldete ſich 


bald eine gewiſſe Sara Bach, eine Berufsbettlerin, die ſich als 


die eigentliche Mutter des Kindes erwies. Hier erzählte ſie fol⸗ 
gendes: In der vergangenen Woche ſei ſie mit ihrem Kinde 


nach Zgierz gefahren, um dort zu betteln. Auf dem Wege dort: 


hin ſei fie der Ulezdowska begegnet. Beide biederten ſich an 
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und ſetzten den Weg gemeinſam fort. Als ſie nach getaner Ar⸗ 
beit am Abend nach Lodz zurückkehren wollten, erklärte die neue 
Bekannte der Bach, daß ſie mit der Straßenbahn fahren werde. 
Die Bach, die das Geld ſparen wollte, der aber auch ihr Kind 
leid tat, ſtand an der Halteſtelle ratlos da. Sie wurde aus 
ihrem Zwieſpalt von der zweiten Bettlerin erlöſt, die ihr den 
Vorſchlag machte, das Kind mit der Bahn nach Lodz zu neh⸗ 
men. Die Mutter willigte erfreut ein. Die Ulezdowska ver⸗ 
ſprach, in Lodz an der Halteſtelle auf die Bach zu warten. Als 
die Bach in Lodz ankam, fand ſie zu ihrer Beſtürzung weder 
die neue Freundin noch ihren Sohn vor. Sie ſchlug ſofort 
Lärm und meldete den Vorfall der Polizei. Alle Nachforſchun⸗ 
gen blieben jedoch erfolglos. Erſt durch den Vorfall in Zdunska 
Wola hat fie nun ihr Kind wiedergefunden. rg 
Lodz. (Furchtbarer Selbſtmord eines 80jäh⸗ 
rigen Greiſes.) Die Bewohner des Hauſes Grabowa 19 
wurden geſtern durch die Nachricht in Aufregung verſetzt, daß der 
80 Jahre alte Jan Chrzanows ki, der in dieſem Haufe bei 
ſeinem Sohn Walentyn wohnt, Selbſtmord verübt hat. Geſtern 
mittags um 2 Uhr begab ſich ſeine Schwiegertochter auf den Bo⸗ 
den und ließ den kranken Greis allein zurück. Als ſie nach eini⸗ 
gen Minuten zurückkehrte, ſah ſie ihren Schwiegervater zu ihrer 


größten Verwunderung am Tiſch ſitzen. Ihr Erſtaunen war um 


ſo größer, als Chranowski ſich in den letzten Tagen ſehr ſchwach 
fühlte und es ihm ſchwer fiel, ſich zu bewegen. Sie ging auf ihn 
zu und fragte ihn, ob er ſich beſſer fühlte. Da ſie keine Antwort 
erhielt, zog ſie ihn leicht am Aermel. In dem Augenblick wankte 
der Körper und ſtürzte zu Boden. Den Augen der Frau bot ſich 
nun ein furchtbarer Anblick. Der Greis hatte ſich den Bauch 
aufgeſchlitzt, aus dem das Blut und die Eingeweide hervor. 
quollon. Die Frau ſchleppte ihn auf das Bett und benachrichtigte 
dann die Polizei und die Rettungsbereitſchaft. Als der Arzt 
eintraf, war der alte Mann bereits tot. Der Greis hatte dieſe 
Tat begangen, um ſeinen Sohn von ſeiner Laſt zu befreien. 

Lemberg. (Die Leiche im Wagen.] Der Landwirt aus 
Krzyworuw, Gondurak, kehrte abends mit ſeiner Frau aus der 
Ortſchaft Koſſuw heim. In der Nähe ihres Heimatdorfes muß⸗ 
ten Gondurak infolge des ſteilen Weges die Fahrt verlangſamen. 
Plötzlich fiel ein Schuß. Gondurak trieb die Pferde an. Zu 
Hauſe angekommen, wollte er ſeiner Frau aus dem Wagen hel⸗ 
fen. Die Frau war jedoch tot. Der Schuß hatte ſie tödlich ge⸗ 
troffen. Ob es ſich um einen Racheakt oder einen geplanten 
Raubüberfall handelt, konnte nicht feſtgeſtellt werden. 

Pabianice. (Verhaftung eines ungetreuen Be⸗ 
amten.) Auf Veranlaſſung der Verwaltung der Krankenkaſſe 
iſt der Beamte Ploszajski verhaftet worden. Dem Verhafteten 
wird die Unterſchlagung eines großen Betrages zur Laſt gelegt. 
Gleichzeitig iſt der Beamte Bojdanski zur Verantwortung gezo⸗ 
gen worden, weil er eine ungenügende Kontrolle ausübte. — 
(Der ehemalige Stadtpräſident bleibt im Ar⸗ 
reſt.) Seinerzeit berichteten wir, daß der ehem. Stadtpräſtdent 
von Pabianice verhaftet wurde, da ihn der Verdacht be⸗ 
ſteht, an den im Magiſtrat vorgekommenen Mißbräuchen be⸗ 
teiligt zu ſein. Der Sachwalter des Verhafteten bat um Frei⸗ 
laſſung gegen Hinterlegung einer Kaution. In der geſtrigen 
Wirtſchaftsſitzung des Bezirksgerichts wurde beſchloſſen, dieſer 
Bitte nicht ſtattzugeben und Jankowski im Arreſt zu behalten. 

* 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Coſel. (Durch qualmendes Stroh den Tod ge⸗ 
funden.) Der Saſtwirt Pander in Juliusburg hatte einem 
Handwerksburſchen ein Nachtlager gewährt. Als man am näch⸗ 
ſten Morgen den Pferdeſtall, in dem der Handwerksburſche ge⸗ 
nächtigt hatte, öffnete, fand man den Wanderburſchen ſowie 
zwei Pferde und eine Anzahl Hühner tot vor. Anſcheinend hatte 
der Handwerksburſche am Abend geraucht, das Streichholz acht⸗ 
los beiſeite geworfen und war dann eingeſchlafen. Der im 
Stall liegende Pferdedünger und Stroh waren dann anſchei⸗ 
nend ins Glimmen geraten, wodurch Menſch und Vieh den 
Tod fanden. 

Oppeln. (Zwei ſchwere Unglücksfälle.) In Große 
Döbern, Kreis Oppeln, kam der Mühlenboſitzersſohn Dzymalla in 
der väterlichen Mühle in die Transmiſſion, wurde von dieſer er⸗ 
faßt und mehrmals herumgeſchleudert. Der Unglückliche erlitt 
hierbei ſchwere innere Verletzungen, außerdem wurden ihm ein 
Arm ausgeriſſen und beide Beine gebrochen. Die Sanitäts- 
kolonne üben ührte den Schwerverleßten nach dem Oppelner 
Krankenhaus, wo er nach wenigen Stunden den ſchweren Ver⸗ 
letzungen erlegen tft. — (Von einem Gerüſt geftürzt.) 
Auch in Szedrzik ereignete ſich ein bedauerlicher Unglücksfall. 
Dort ſtürzte der Häusler Roman Paſſon von einem Gerüſt aus 
beträchtlicher Höhe herab und zog ſich einen Wirbelſäulen⸗ und 
Beckenbruch zu, ſo daß er nach dem Oppelner Krankenhaus über⸗ 
führt werden mußte. An ſeinem Aufkommen wird gezweifelt. 


Ban 


Slichhallige Begründung 
„Und dieſes Bild hat die Kunſtausſtellung wegen Platz ⸗ 
mangels zurückgeſchickt. ..“ 


. . 


Kommuniſtiſche Reinigungen 
Paris, Ende November 1928. 

Herr Marcel Cachin, der Führer der 30000 Mitglieder der 
kommuniſtiſchen Partei, war im Juli nach Moskau zur Teil⸗ 
nahme an dem ſechſten internationalen, Kommuniſtenkongreß ge⸗ 
fahren. Von Moskau aus ſchickte er an die Pariſer Kommu⸗ 
niſtenzeitung „Humanitee“ begeiſterte Artikel über die Lage in 
Rußland und weniger freudige Berichte über die ruſſiſche Dik⸗ 
tatur. Wie es ihm perſönlich erging, darüber ſchrieb er damals 
kein Wort. Das erfährt man erſt jetzt durch die Veröffentlichung 


des Wortlautes der Reſolution, die in Moskau über die Politik 


der franzöſiſchen kommuniſtiſchen Partei angenommen wurde. 
Erſt jetzt wagt die „Humanitee“ den genauen Text dieſer 
Reſolution zu veröffentlichen. Einleitend kündigt ſie einen Ent⸗ 
ſcheidungskampf gegen die Sozialdemokratie an. Dann wird in 
12 langen, zum Teil ſehr inhaltsloſen Punkten die bisherige Po⸗ 
litik der franzöſiſchen kommuniſtiſchen Partei glattweg abgeur⸗ 
teilt. Wichtig davon iſt nur, daß die Kommuniſten künftig auf⸗ 
geben wollen, mit Hilfe der Linksſozialiſten Spaltungen in der 
ſozialiſtiſchen Partei hervorzurufen. Es war dies ohnehin von 
Anfang an eine ganz vergebliche Arbeit. Am Schluſſe der Re⸗ 
ſolution heißt es: „Alle Parteiorganiſationen müſſen noch viel 


ſtärker werden. Die Partei muß eine brauchbare Leitung haben. 


Die Arbeitsmethoden der Parteileitung müſſen perbeſſert werden. 
Der ganze Parteiapparat und auch die „Humanitee“ müſſen von 
allen ſkeptiſchen Elementen gereinigt werden, von allen Arri⸗ 
viſten und allen Bürokraten. Der nächſte Kongreß der franzö⸗ 
ſiſchen kommuniſtiſchen Partei hat ein neues Zentralkomitee zu 
beſtimmen.“ 5 

Vor dieſer Reſolution ſteht Herr Marcel Cachin natürlich 


ſtramm und die ganze kommuniſtiſche Partei desgleichen. Das 
augenblickliche Zentralkomitee hatte vor einigen Tagen eine 
Sitzung, auf der eine entſprechende Reſolution angenommen 


wurde. „Nichts iſt augenblicklich ſo beunruhigend wie das ſtän⸗ 
dige Sinken der Mitgliederzahlen der Partei und der kommuniſti⸗ 
ſchen Gewerkſchaft,“ hatte es in der Moskauer Reſolution ge⸗ 
heißen, und ſo ſucht nun die Pariſer Reſolution die Gründe hier⸗ 


für in all den großen kommuniſtiſchen Manifeſtationen der Pa⸗ 


riſer Vorſtädte Jury und Saint⸗Denis, die einſt als höchſtes Werk 
kommuniſtiſcher Kunſt geprieſen wurden und die nun offen als 
fehlerhafte Demonſtrationen abgekanzelt werden. Trotzdem heißt 
es in der Einleitung der Pariſer Reſolution, man müſſe vor 
allem darauf ſehen, neue Mitglieder zu gewinnen. Ein höchſt 
moskaufrommer Wunſch. 2 

„Seit mehr als einem Jahr it das politiſche Büro der fran⸗ 
zöſiſchen kommuniſtiſchen Partei mit ihrem Zentralkomitee in 


Meinungskonflikt über alle weſentlichen Fragen,“ gibt die Re⸗ 


ſolution zu. Und ſo übernimmt ſie wörtlich den Moskauer Satz, 
in dem von der Reinigung der Partei und der „Humanitee“ die 
Rede iſt. Denn „die Kraft der Rechtskommuniſten wurde unter⸗ 
ſchätzt. Das ſind nicht nur einige Genoſſen, ſondern das iſt eine 
ſtarke Gruppe in unſerer Partei. Bei aller Verurteilung dieſer 
Gruppe dürfen wir auch die Gefahr der Linkskommuniſten nicht 
aus dem Auge verlieren. Denn auch ſie könnte zu einer Partei⸗ 
ſpaltung führen“. 

Es iſt beachtenswert, daß fünf Führer der franzöſiſchen kom⸗ 
muniſtiſchen Partei, darunter Doriot, ihr einziger wirklicher 
Kopf, dieſe Reſolution nur mit Reſerve, über die das Nähere 
nicht geſagt iſt, annahmen. 

Da wird es auf dem Parteitag der franzöſiſchen Kommu⸗ 
niſten hoch hergehen. Neuerdings verſucht die Parteileitung 
eine bisher unbekannte Methode, die kommuniſtiſchen Arbeiter 
an der Partei und an der „Humanitee“ zu intereſſieren: Sie 
läßt ſich von jedem Kommuniſten alle ſeine persönlichen Kla⸗ 
gen ſchreiben. Manchmal betreffen dieſe auch die Taktik der 
Partei. Die „Humanitee“ behauptet, es ſeien bereits 1100 
Briefe eingegangen, aber ſie muß auch zugeben, daß eine Sta⸗ 
tiſtik feſiſtellte, nur ein Drittel der Briefſchreiber war Mitglied 
der Partei. Alle Brieſſchreiber durften in der vorigen Woche in 
Paris zuſammenkommen, um einen Delegierten zu wählen, der 


am 27. November zum internationalen Kongreß kommuniſtiſcher 


Briefſchreiber („Rabcor“⸗Organiſation) nach Moskau darf. 
Außerdem unterhielt man ſich auf der Pariſer Briefſchreiber⸗ 


Konferenz darüber, ob dieſe Geſchichte überhaupt einen Wert 


habe. Einſtweilen ſagt die „Humanitee“ noch nicht, welche Ant⸗ 
wort darauf gegeben werde. Kurt Lenz. 


Der ſeit vier Tagen über der Nordſee wütende Orkan hat die 
njel Sylt ſchwer heimgeſucht. Zwar hat der Hindenburg⸗Damm, 
die Inſel mit dem Feſtlande verbindet, trotz mehrfacher 
zeſchädigung die Sturmprobe beſtanden. Dagegen iſt die nach 
Vörnum führende Kleinbahnſtrecke völlig zerſtört und ihr Damm 


& 


die letzte Ehrung für Sudermann 


Am 28. November wurde Hermann Sudermann auf dem Friedhof von Berlin⸗Grunewald beigeſetzt. Trotz des ſtrömenden Re⸗ 
gens hatten viele Hunderte — darunter Abordnungen oſtpreußiſcher Heimatverbände — es ſich nicht nehmen laſſen, dem toten 
Dichter das letzte Geleit zu geben. Am Grab ſtand auch Sudermanns einziges Kind, Frau Major Frentz (X). 


Draußen ruft ein Vogel, und wie klingt es? „Kuckuck ruft 
er. It das wirklich wahr? Oder wir hören die Schwarzwälder 
Uhr ſchlagen und wieder klingt „Kuckuck“. Aber hier läßt ſich 
ganz beſtimmt feſtſtellen, daß wir uns täuſchen: der K⸗Laut fehlt. 
Auch bei dem Rufe des lebendigen Vogels iſt er nicht da; aber 
bei der Uhr iſt gar kein Zweifel möglich, weil uns der Mecha⸗ 
nismus genau bekannt iſt, und weil wir wiſſen, daß keine Vor⸗ 
richtung vorhanden iſt, die dieſen Laut hervorbrächte. Der 
Mechanismus beſteht bekanntlich aus zwei abgeſtimmten Flöten, 
die durch zwei Bälge geblaſen werden, welche abwechſelnd vom 
Gehwerk betätigt werden. Wenn man den Ruf des künſtlichen 
Vogels durch Buchſtaben ausdrücken wollte, ſo müßte man höch⸗ 
ſtens ſchreiben: u — u und jedenfalls nicht Kuckuck. 


Es ſteht nun, um die Folgerung aus unſerer Betrachtung 
zu ziehen, folgendes feſt: 3 K⸗Laute, die wir pſychiſch gar nicht 
vernehmen, glauben wir zu hören: wir ergänzen alſo doch das 
objektiv Gehörte zu einer „ſubjektiven Lautverbindung“. Wie 
kommen wir zu dieſer „ſubjektiven Lautverbindung“, die doch 
wie eine ſelbſtändige, vielleicht willkürliche Schöpfung erſcheint? 


würden nicht alle Leute, die deutſch ſprechen, nicht darauf ver⸗ 
fallen, gerade jene 3 KLaute einzuſchieben. Vielmehr geſchieht 
dieſe Einſchiebung einfach deshalb, weil die Sprache, mit der wir 
aufgewachſen ſind, uns eben dieſes Wort gelehrt hat. 


Nun könnte man fragen, warum denn der erſte, der dieſes 
Wort prägte, gerade dieſe 3 K Laute dazu erfand? Man muß 
hier nicht einwenden, daß das deutſche Wort doch im philologi⸗ 
ſchen Sinne wieder ſeine Vorfahren habe, und daß es darum 
wieder auf der Vergangenheit baſiere: irgendwann müſſen doch 
einmal die K⸗Laute neu aufgetaucht ſein. Wenn man einen 
weithin vernehmbaren Laut von ſich geben will, ohne zu rufen, ſo 
wirkt bekanntlich ein feiner ziſchender S⸗Laut ſehr gut. Wenn 
man nun aber jemandem in dieſer Weiſe zuruft, ſo pflegt man 
bekanntlich nicht bloß zu ziſchen, ſondern man gibt dieſem Ge⸗ 
räuſch eine beſtimmte Abgrenzung: man ſchließt es nämlich durch 
ein ſcharfes t, und der Ruf klingt jetzt nicht mehr sss, ſondern 
ssst. Das Bedürfnis nach einer markanten Trennung der Laute, 
und überhaupt das inſtinktive Beſtreben, ein gut ausſprechbares 
Wort zu bilden, mag dahin geführt haben, jenem Vogel einen 
Ruf zuzuschreiben, den man tatſächlich nicht von ihm hört. 

Aber nun zurück von dieſer kleinen philoſophiſchen Ab⸗ 
ſchweifung! Wenn alſo heute jemand glaubt, daß ſeine Schwarz⸗ 
wälder Uhr Kuckuck ruft, ſo ſetzt er eben zu dem Gehörten etwas 


reſtlos verſchwunden. Beſonders haben Morſum und Arch um 
durch Ueberſchwemmung zu leiden. Bei Wenningſtedt wurde 
die Kaimauer ſtellenweiſe eingedrückt und das Vorland in »indc 
Tiefe von 25 Metern fortgeriſſen. Das vollkommen unterſpülte 
Strandcafee (rechts) mußte abgebrochen werden. 


und Entfernungen haben. 


Nun — jedenfalls iſt dieſelbe doch nicht abſolut beliebig; ſonſt 


Zur Theorie des Hörens 


hinzu, weil er unter dem Einfluß, oder ſagen wir lieber, unter 
dem Banne ſeiner Sprache ſteht. 

Die in der vorſtehenden kleinen Studie geſchilderten Vor⸗ 
gänge ſind nun äußerſt wichtig für den Prozeß des Hörens, die 
Verhältniſſe liegen, kurz geſagt, folgendermaßen: Die an unſer 
Ohr klingenden Worte und Laute kommen in der Mehrzahl der 
Fälle ziemlich verſtümmelt an; dennoch glauben wir deutlich zu 


hören, weil wir unter dem Einfluß bekannter Worte ſtehen, und f 


weil wir dieſe mangelhaften Andeutungen richtig ergänzen. 

Schon beim gewöhnlichen Sprechen zeigt ſich dies. Nicht im⸗ 
mer ſtehen die beiden, die ſich unterhalten, nahe beieinander, ſon⸗ 
dern manche Konverſation vollzieht ſich ohne Zweifel aus der 
Ferne. Hierbei verſchwinden nun die Konſonanten mehr oder 
weniger. Was übrig bleibt, iſt ein Torſo, der weſentlich aus Vo⸗ 
kalen beſteht, die allerdings’ ihre charakteriſtiſchen Abtönungen 
Daraus macht nun die Stele, die 
schließlich der beſte Teil des Gehörapparates iſt, vollständige 
Worte, indem ſie den Hörer an die Klänge ſeiner Sprache er⸗ 
innert. So erſcheinen dieſe Zurufe eigentlich nicht als Ueber⸗ 
mirtlungen von Worten ſelbſt, ſondern ſie ſind gleichſam nur 
flüchtig geſchriebene Anweiſungen an die Seele, die richtigen 
Klänge und Vorſtellungen aus ihrem eigenen Reichtum zu 
ſchöpfen. 

Auch der ganze Prozeß beim Telephonieren gehört hierher. 
Hier kommen notoriſch die Konſonanten faſt gar nicht zur Ueber⸗ 
mittlung. Allerdings einige, ſo z. B. ein ziſchendes s, ein 
ſchnarchendes r und ähnliche. Auch hier muß eben die Seele 
ergänzen, was fehlt. d 

Es gibt übrigens eine ſehr intereſſante Methode, durch die 
man graphiſch feſtſtellen kann, ob und wie die Tele honmͤmbran 
Töne und Laute wiedergibt. Es gilt offenbar dabei die Schwin⸗ 
gungen der Membran aufzuzeichnen. Wenn man die letztere nun 
mit einem kleinen Spiegelchen verſieht, auf welches das Licht 


einer Lampe fällt, ſo gewinnt man einen „Lichtzeiger“, den man 


beliebig lang machen kann. Ordnet man die Vorrichtung paſſend 
an, ſo kann man es erreichen, daß dieſer Lichtzeiger — der Raum 
muß natürlich dunkel ſein — mit den Schwingungen der Mem⸗ 
bran auf einer gebührend weit entfernten Fläche ſich deutlich auf 
und ab bewegt. Führt man nun dort ein lichtempfindliches Band 
durch ein Uhrwerk in wagerechter Richtung vorüber, ſo wird auf 
demſelben eine Kurve aufgezeichnet. Es erſcheinen die verſchie⸗ 
denen Voakle als charakteriſtiſch geſchwungene Linien, und hier 
verraten ſich auch die Laute, welche — überhaupt nicht er⸗ 
ſcheinen. 

In dieſer Verſtümmelung bei der Uebermittlung liegt die 
Urſache, warum man mit der Konſtruktion von Relais in langen 
Telephonleitungen bisher noch nicht viel Glück gehabt hat. Ein 
einfacher Gedanke iſt hier folgender: die Leitung wird zunächst 
nur bis in die Mitte der langen Strecke geführt. Hier befindet 
ſich ein Telephon, deſſen Membran aber wieder als Membran 
eines Mikrophons ausgebildet iſt, welches nun die empfangene 
Botſchaft automatiſch über ein zweites Syſtem ſendet, welches die 
andere Hälfte der großen Strecke ausfüllt. Soviel uns bekannt 


ſiſt, haben dieſe Verſuche nicht befriedigt, da die weitere Ver⸗ 


ſtümmelung der ſchon verſtümmelten Worte keine deutliche Laut⸗ 
übertragung mehr gewinnen ließ. 

Beim Hören aus der Ferne und beim Telephonieren wird, 
wenn auch unbewußt, doch der Seele eine gewiſſe Leiſtung, eine 
Arbeit zugemutet. Wir möchben ſagen: es handelt ſich um die 
Rekonſtruktion eines Torſo. In ſolchen Fällen iſt immer Uebung 
und Gewöhnung notwendig. Darum finden wir häufig die Er⸗ 
ſcheinung, daß Leute, die noch nicht oft am Telephon geweſen 
ſind, dieſen Apparat auch nicht gern benutzen wollen und ſich 
fürchten, ſich lächerlich zu machen, wenn fie nichts hören. Auch 


fremde Stimmen erſcheinen im Telephon leicht undeutlich, und 


man muß ſich erſt daran gewöhnen, bis man deutlich verſteht. 


Und man erkennt hier wieder die Feinheit des menſchlichen Or⸗ a 
Wenn zwei Menſchen miteinander ſprechen, jo ar 


ganismus. 
beiten nicht nur die vielleicht entſtellten Wellen des Schalles, 


ſondern es ind ſchließlich die Seelen, die ſich unterhalten, und Ri: 
zie dabei nur der rohen Auslöſungsmittel des Schalles bedurfen. 


Jolle, 
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Helmrich, wohnhaft in Katowice: für den Inſeratenteil: 
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SGuiſeppe Belli, der größte Volksdichter Roms im neun⸗ 
zehnten Jahrhundert — übrigens ein gläubiger, ſogar frommer 
Katholik —, jagt in einem ſeiner Sonette über die höchſten Wür⸗ 
denträger der Kirche: „Die Kardinäle machen den Papſt und 
der Papſt macht die Kardinäle. Die Kardinäle wählen den 
dümmſten Kerl zum Papſt und der Papſt ſucht ſich für die Kar⸗ 
dinalspoſten die beſchränkteſten Leute aus. Daher ſchauen ſie 
alle einander gleich, ſie gehören zu derſelben Familie.“ 

In Paris iſt jetzt ein intereſſantes Buch erſchienen, das ſich 
mit der Geſchichte der Päpſte in den Jahren 1814 bis 1870 be⸗ 
faßt. Sein Verfaſſer iſt Fernand Hayward, ein Engländer, der 
in Italien lebt und franzöſiſch ſchreibt. Auch Hayward iſt ein 
guter Katholik, er läßt das Papſttum in möglichſt günſtigem 
Sinne erſcheinen, doch iſt er nicht geneigt, Tatſachen umzulügen. 
leibhaftige und mit irdiſchen Fehlern behaftete Menſchen, wie 
es auch die Kardinäle und Päpſte find, in ſündenloſe eher: 
menſchen, in Götter umzudichten. Hayward liefert für die So⸗ 
nette Bellis ſozuſagen nachträglich das archivariſche Material, 
er gibt uns ein anſchauliches Bild davon, wie die höchſten Wür⸗ 
den der weltumfaſſenden römiſchen Kirche beſetzt worden ſind. 

In dieſem Lichte beſehen, erſcheint die Kirche in dieſer Zeit 
als eine Verſorgungsanſtalt für den italieniſchen Adel. Sechs 
Fünftel der Kardinäle waren Italiener und neun Zehntel dieſer 
Italiener waren Adelige. Hayward ſchildert ausführlich den 
Verlauf der Wahlverſammlungen (Konklave), wo die Kardinäle 
den Papſt wählen. Es gab kein Mittel des unlauteren Wett⸗ 
bewerbes, das die Hauptbewerber und ihre Anhänger nicht 
gegen die Konkurrenz anwendeten. er Wahlakt dauerte ge⸗ 
wöhnlich wochenlang und der Kampf ging bis aufs Meſſer. 
Wenn die Bewerber ſahen, daß keiner von ihnen Ausſicht hatte, 
gewählt zu werden, vereinigten ſie ihre Stimmen auf den un⸗ 
möglichſten Kandidaten, ſie wählten den Dümmſten, dabei mit 
Vorliebe alte, ſchwerkranke Kardinäle, in der Hoffnung, den 
Wahlkampf in kürzeſter Zeit unter günſtigeren Amſtänden wie: 
der aufnehmen zu können. . 


Der Jägerpapft. 

Nach dem Tode Pius VII. im Jahre 1823 wurde Kardinal 
Della Genga zum Papſt gewählt, der ſich den Namen Leo XII. 
erkor. Er litt an einer unheilbaren Krankheit, zur Zeit ſeiner 
Wahl galt er bereits als ein Todgeweihter, der nur noch einige 
Wochen übrig hatte. Della Genga hatte eine ſtürmiſche Vergan⸗ 
genheit, er war einer der gefährlichſten Don Juans des päpſt⸗ 
lichen Hofes, wo dieſe Spielart ohnehin zahlreich pertreten war. 
Als er ſeinerzeit mit der Frau des Kommandanten der Schwei⸗ 
zergarde ein Verhältnis anknüpfte, ſchlug der Gatte Lärm, und 
der Skandal wurde ſo groß, daß der verführeriſche Biſchof ins 
Ausland geſchickt werden mußte. Die ſpäteren Jahre verbrachte 
er auf ſeinen Gütern, ſeine Hauptleidenſchaft war die Jagd. 
Gleich an dem Tage ſeiner Wahl erhielt er vom Volke den 
Namen „Jägerpapſt“, und der Volksdichter fang: „Wenn der 
Papſt ein Jäger iſt, dann ſind ſeine Staaten Wälder, ſeine 
Miniſter Vorſtehhunde und ſeine Untertanen Freiwild.“ 

Leo XII. bereitete ſeinen Wählern, beſonders dem Kardinal 
Caſtiglioni, der ſeine Wahl durchgeſetzt hatte, eine bittere Ent⸗ 
täuſchung, denn anſtatt zu ſterben, lebte er noch fünf Jahre. 
Seine erſte Amtshandlung war die Ernennung ſeiner Schweſter 
zur Prinzeſſin. Seine luſtige Jugend vergeſſend, wurde er ſitten⸗ 
ſtreng, er verbot den Walzer, der damals in Mode kam, als 
unmoraliſchen Tanz. Die Bewohner Roms gingen gern in 
Wirtshäuſer, um dort bei guten Weinen zu plaudern. Der 


Papſt, der überall Verſchwörungen witterte, ließ dieſe Schank⸗ 


ſtätten ſperren, die Wirte wurden verpflichtet, ein Gitter in 
ihrem Geſchäft aufzurichten, der Ausſchank der Weine durfte nur 
über die Gaſſe und durch dieſes Gitter erfolgen. Kein Wunder, 
daß das römiſche Volk ſeinen Herrſcher wild zu haſſen begann. 
Leo XII. verfolgte grauſam die nationale Bewegung, die auf 
die Einigung und Befreiung Italiens abzielten, er ließ ſeine 
gegenrevolutſonären Banden, die damaligen Heimwehrler — 
Sanfedesti — auf die freiheitliche Jugend los, auch der päpſt⸗ 
liche Henker arbeitete emſig — dieſer Papſt war ein Vorbild 
aller ſpäteren Prieſter ohne Milde. Der Haß der Bevölkerung 
gegen ihn wurde nicht gemildert, als er im Jahre 1829, gerade 
zur Karnevalszeit, ſtarb, was beim römiſchen Volk, für das der 
Karneval nicht nur eine Volksbeluſtigung, ſondern mit Rück⸗ 
ſicht auf den großen Fremdenverkehr auch eine Haupteinnahme⸗ 
quelle war, grenzenloſe Empörung hervorrief, da nun alle Feſte 
unterbleiben mußten. Auf allen Mauern Roms war an dieſem 
Abend ein kurzes Gedicht zu leſen: „O heiliger Vater, du haſt 
uns drei böſe Streiche geſpielt: du haſt die Papſtwürde ange⸗ 
nommen, du haſt zu lange gelebt, und endlich ſtirpſt du grad’ 
während des Karnevals!“ 


Im Segelbook über den Atlankik 
Ein unternehmungsluſtiger Berliner, Paul Müller, will in 
einem kleinen Boot nach New Vork ſegeln. Er iſt am 24. Juli 
von Hamburg in See gegangen und jetzt in La Coruna 
(Spanien) eingetroffen, von wo er feine Fahrt fortſetzen will. 


Das Antlitz 


Aus dem letzten Jahrhundert des Kirchenſtaates 


der Bäpite 


Das Bapitgeipenit. 

Nun war wieder die Zeit des Kardinals Caſtiglioni ge: 
kommen, doch hatte er daran keine richtige Freude mehr, denn 
inzwiſchen war er ſelbſt todkrank geworden. Eben dieſer Krank⸗ 
heit hatte er es zweifellos zu verdanken, daß er gewählt wurde. 
Er nannte ſich Pius VIII. und regierte anderthalb Jahre. Er 
weinte den ganzen Tag und bat die Leute, die zu ihm kamen, 
für ſein Seelenheil zu beten. Er ſchleppte ſich durch die Säle 
des Vatikans wie ein Schatten, wie ein Geſpenſt, und erhielt 


Wieder ein Hauseinſturz 
Die Serie der Hauseinſtürze, die während der letzten Wochen in 
den verſchiedenſten Städten Europas eingetreten ſind, wurde 
Dort ſtürzte in der 


am 26. November in Wien fortgeſetzt. 

Alſerbachſtraße — gegenüber dem erſt vor wenigen Tagen ein⸗ 

geweihten Schubert⸗Brunnen — ein Haus ein, das gerade re⸗ 

nopiert wurde. Wie durch ein Wunder find Menſchen nicht 
zu Schaden gekommen. 


davon im Volke ſeinen Namen. Er war der häßlichſte Menſch, 
der je die Papſtwürde bekleidete: dick, krumm, ſchielend, zahn⸗ 
los, hinkend, ſein Geſicht mit Ausſchlägen bedeckt. Nicht umſonſt 
ſang Belli am Tage der Wahl: „Welch ein Kinderſchreck! Den 
wird ſelbſt der Teufel nicht holen wollen!“ Als er ſtarb, ſchlug 
ein Volksdichter für ihn als Grabſchrift vor: „Ich wurde ge⸗ 
boren. Ich weinte. Ich ſtarb.“ Ein anderer ſchrieb! „Pius VIII. 
kam in den Himmel. Gott fragte ihn: Was haft du da unten 
gemacht? Da antwortete Pius: Nichts hab' ich gemacht.“ Die 
Meinung des Volkes aber brachte am beſten jener Volksdichler 
zum Ausdruck, der den Kardinälen zurief: „O heilige Väter! 


Es gibt mehr als fünf Sinne 
Wo ſitzt der Zeitſinn? — Die Suche nach der Brille auf der 
Naſe. — Zwei Temperaturſinne. — Das Schwindelgefühl, — 
Warum Taubſtumme leicht ertrinken. — Der Vibrationsſinn. — 
Mit den Fingern hören! 


Wie die Aufſtellung von zwölf Monaten oder vier Tempera⸗ 
menten, hat auch die Fünfteilung unſerer Sinne etwas mehr oder 
weniger Willkürliches. Man ſpricht oft von einem ſechſten Sinn, 
wie ihn die Naturvölker haben, man kennt den beſonderen 
Orientierungsſinn der Zigeuner und Indianer, der z. B. dieſe be⸗ 
fähigt, im dichten Urwald ihr Ziel zu erreichen. Ein franzöſiſcher 
Forſcher führt dieſen Sinn, zumindeſt bei Brieftauben, auf Ein⸗ 
flüſſe des Erdmagnetismus zurück, als trüge das Lebeweſen ge⸗ 
wiſſermaßen eine Magnetnadel in ſich. Baumgarten hat gezeigt, 
daß auch bei Menſchen mit gutem Orientierungsvermögen 
Täuſchungen vorkommen können. So findet man ſich z. B. in 
bereits von früher her bekannten Städten nicht zurecht, wenn 
man etwa einen Platz von einer anderen Seite hex betritt, man 
irrt ſich bezüglich der Fahrtrichtung der Straßenbahn oder findet 
ſich beim Erwachen in einem ungewohnten, fremden Zimmer, 
ohne ſich gleich erinnern zu können, wo man iſt. Es ſcheint auch 
nach Unterſuchungen von Frobenius ein eigener Zeitſinn zu 
eziſtieren; doch konnte man ſeine Lokaliſterung im Körper noch 
nicht vornehmen. Bei 250 Verſuchen an fünf Perſonen, denen 
aufgetragen wurde, zu einer beſtimmten Stunde zu erwachen, hat 
ſich gezeigt, daß tatſächlich das Aufwachen meiſt um die angege⸗ 
bene Zeit erfolgte, ganz gleichgültig, ob im Zimmer Stille 
herrſchte oder eine Panduhr laut die Sekunden richtig oder 
falſch ſchlug; ein unferkewußtes Mitzählen kam olſo kaum in 
Botracht. 


Von allen anderen Sinnen iſt es wohl der Taſtſinn, der in 
eine große Zahl getrennter Erſcheinungen zerlegt werden kann. 
Was wir Taſtſinn nennen, iſt, nach Titſchener, ein Gemiſch von 
houptſächlich vier verſchiedenen ſubkutanten Empfindungen. Der 
Druckfinn iſt an den behaarten Stellen in den Haarwurzeln, an 
unbehaarten in den ſogenannten Meißnerſchen Taſtkörpern lokali⸗ 
ſiert. Druckpunkte finden ſich überall in der Hautoberfläche. Sie 
können durch Abtaſten mit einer feinen Roßhaarſpitze entdeckt 
werden. Ihre Zahl beträgt 700 bis 300, im Mittel 25 auf den 
Quadratzentimeter. Gewöhnlich zeigt fh die Empfindung nur 
be! einer Aenderung des Druckes. Man kann ſich an einen 
dauernden Druck ſo gewöhnen, daß er nicht mehr bewußt iſt; eine 
Felge davon fit die oft jo erheiternde Suche nach der auf der 


Naſe ſitzenden Brille oder einem in der Hand gehaltenen Gegen: 


ſtand. Es gibt ferner zwei Temperaturſinne, einen Wärme⸗ und 
Kälteſinn, deren Orte, die Wärme- und Kältepunkte der Haut, 
durch Berühren mit einer von warmem oder kaltem Waſſer durch⸗ 
ſtrömten hohlen Glasſpitze gefunden werden können. Auf den 
einen kommen etwa zwei Wärme- und dreizehn Kältepunkte. 
Bei einer Temperatur von 45 Grad werden auch die Kältepunkte 
wieder gereizt, ſo daß man neben der Wärme auch Kälte 
empfindet. Man ſpricht hier von der paradoxen Kälteempfin⸗ 
dung. Man kann ſich an beide Reize gewöhnen. Steckt man z. 
B. die eine Hand in kaltes, die andere 'in heißes Waſſer, dann 


Macht es dem Verſtorbenen in allen Dingen nach, beſonders 
aber ſterbet ebenſo ſchnell!“ 


Bapit Gaetanio. 

Nach zwei Monaten ſchändlichen Kuhhandels und niedriger 
Intrigen wurde der Kardinal Cappelari, ein Mönch, zum Pa pft 
gewählt. Er nannte ſich Gregor XVI. und regierte 15 Jahre 
(1831 pis 1846). Der eigentliche Lenker der Kirche war während 
dieſer Zeit Gaetanio Moroni, ein junger Mann, der auf den 
Papſt einen abſoluten Einfluß ausübte und bei ihm alles durch⸗ 
zuſetzen vermochte. Seine rechtliche Stellung war äußerſt unbe⸗ 
ſtimmt, er trug zwar die Soutane, war aber eigentlich nur Kam⸗ 
merdiener des Papſtes. Kardinäle, Botſchafter, Politiker, 
Finanzmänner, ſchöne und häßliche Damen buhlten um ſeine 
Gunſt, überhäuften ihn mit Geſchenken. Gaetanino — dies war 
ſein Koſename, mit dem ihn der Papit rief — war nach ber 
Zeugenſchaft Hayards ein korrekter Vertragspartner, ex hielt 
gewöhnlich ſeine Verſprechen. Nur in einer einzigen Angelegen⸗ 
heit blieb er machtlos. Es war das Zeitalter der großen Eiſen⸗ 
bahnbauten. Finanzleute beſtürmten den Papſt und Gastanino, 
den Bau von Eiſenbahnen auch in den päpſtlichen Staaten zu 
geſtatten. Gactanino war für die Idee gewonnen, aber beim 
Papſt drang er nicht durch. Für den Papſt war nämlich die 
Eiſenbahn des Teufels Werk und die Lokomotive eine „Teufels⸗ 
maſchine“. 

Gregor XVI. — oder Papſt Gaetanino, wie ihn das römi⸗ 
ſche Volk nannte — war ein großer Trinker in Gottes Wein⸗ 
garten. Seine lilarötliche Naſe, die gewaltige Dimenſionen an⸗ 
nahm, wurde zu einer Weltberühmtheit; alle Fremden, die nach 
Rom kamen, wollten vor allem Gaetanino und die päpſtliche 
Naſe ſehen. Sonſt beſaß er ein harmloſes Gemüt. Er ſpielte gern, 
troß ſeines hohen Alters, mit Gaetanino und mit ſeinem Hof⸗ 
meiſter, dem Prälaten Soglia, Geſellſchaftsſpiele auf eine Meile, 
die ſtark an Wilhelm II. erinnert. Der Prälat war ein kleiner 
Streber, der, ohne Verdienſte zu haben, Kardinal werden wollte. 
Um ſchneller zu dieſem Ziele zu gelangen, nahm er lieber die 
derben Witze des Papſtes mit in den Kauf. Man ſpielte Blinde⸗ 
kuh, dem Prälaten wurden die Augen verbunden. Dann gab 
ihm feine Heiligkeit von hinten einen kräftigen Fußtritt, fo daß 
der arme Kerl auf die Naſe fiel, oder er ſtürzte ihn in das 
Baſſin des Springbrunnens, und der Prälat mußte wie ein be⸗ 
goſſener Pudel herauskriechen. Der Papſt lachte ſich dabei bucklig. 
Viel ärger war folgendes Vergnügen: er ließ in die Tauben⸗ 
käfige Geier hinein und ſchaute mit Wonne zu, wie der große 
Raubvogel feine Opfer erwürgte. N 


Das Ende der weltlichen Herrſchaſt. 

Nach dem Tode Gregors XVI. ſtanden ſich im Konklave zwer 
Parteſen gegenüber; die Reaktionären wollten Kardinal 
Lamb ruschini, die Gemäßigten den Kardinal Gizzl. Nach der 
üblichen Taktik beſchloſſen beide Parteien, das Terrain zu ſon⸗ 
dieren. Dies geſchah gewöhnlich dadurch, daß man, ohne ſie öf⸗ 
fentlich zu kandidieren, die Stimmen in den erſten Wahlgängen 
für die einfältigſten Kardinäle abgab. Die Wahl der beiden 
Parteien fiel gleichmäßig auf den Kardinal Grafen Maiſtai⸗ 
Ferretti, ſelbſtperſtändlich, ohne daß die eine Partei davon ger 
wußt hätte, daß die andere denſelben Probelandidaten im Schilde 
führt. Die Abſtimmung ergab ein verblüffendes Reſultat: ſchon 
am zweiten Tage war der Kardinal, der ſich dann Pius IX. 
nannte, zum Papſt gewählt. Er war ein Epeleptiler und hätte 
als ſolcher nach dem banoniſchen Recht niemals höhere Weihen 
bekleiden können; mit einem Grafen machte man indes eine 
Ausnahme. Zuerſt gebärdete er ſich ſehr liberal, als aber das 
römiſche Volk wirklich von den Rechten Gebrauch machen wollte, 
die er. ihm verſprach, lief er davon, und kam unter dem Schutze 
franzöſiſcher und öſterreichiſcher Baſonette zurück. Doch es half 
nichts. Auch dieſe Bajonette konnten den Verfall des Papſt⸗ 
tums nicht aufhalten, und im Jahre 1870 hörte die weltliche 
Herrſchaft der Päpſte auf. 


eide gleichzeitig in laues, jo erſcheint dieſes der erſten Hand 
warm, der zweiten kalt zu ſein: Auch der Schmerzſinn wird 
durch einzelne Punkte charakteriſiert, etwa 100 bis 200 auf den 
Quadratzentimeter. In der Mundhöhle ſind es weniger; an 
einzelnen Stellen der Wange fehlen ſie ganz. Wir können ſie 
durch Stiche, noch einfacher durch ätzende Chemikalien reizen; 
auch kann Gewöhnung eintreten, ſo daß man leichte Schmerzen 
allmählich überſieht. Die Organe des Schmerzes ſind wohl die 
freien Nervenenden in der Epidermis. Endlich wären noch die 
Kitzel⸗ und Juckreize zu erwähnen, die auch viel Paradores bie⸗ 
ten, da fie bei verſchiedenen Perſonen zu verſchiedenen Zeiten und 
in verſchiedenen Lebensaltern ganz verſchiedene Empfindungen 
auslöſen. 

Die kinäſthetiſchen Empfindungen werden durch Körperbewe⸗ 


gungen zum Bewußtſein gebracht und geben uns eine Vorſtellung 


von der Lage und Bewegung unſerer Glieder. Sie kommen zur 


Ein Kunftmaler in Werder »morder 
In ſeinem Landhauſe in Werder a. d. Havel wurde der Kunſt⸗ 


maler, Profeſſor Albert Kurz, ermordet aufgefunden. Vom 

Täter fehlt bis jetzt jede Spur. Es iſt wahrſcheinlich, daß der 

Mörder zugleich einen Einbruch verübt hat; im Mordzimmer 
herrſcht, wie unſer Bild zeigt, unbeſchreibliche Unordnung. 
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5 
Es 


Kietzmann u. a. genau unterſucht. 


Jnſerate möglicht rechtzeitig 


Geltung z. B. beim Heben, Halten, Greifen, Stoßen oder Ziehen. 
Die zugehörigen Organe liegen in den Gelenkkapſeln, Muskeln 
und Sehnen. Der Muskelſinn wird in den Pacinſchen Körperche! 
empfunden, der Sehnenſinn in den Golgiſchen Zellen. Er wird 
bei der Anſpannung der Sehnen durch aktive oder mehr paſſive 
Tätigkeit (Halten eines Gewichtes, Stehen auf einem Bein) 
empfunden, der Gelenkſinn in den Endorganen des Gelenkliga⸗ 
ments. Dieſe Sinne geben uns die Erkenntnis von Bewegung 
und Lage, Widerſtand und Gewicht und alle die genannten 
Hautempfindungen wieder zuſammen, um uns die Taſteindrücke 
— klebrig, naß, ölig, zäh, weich und hart, ſtumpf und ſcharf — 
zu vermitteln. Auch im inneren Ohr befinden ſich kinäſthetiſche 
Organe, die durch die Einwirkung der Schwer- und Fliehkraft 
oder Trägheit auf kleine Körperchen gereizt werden. Dieſe ſind 
die Criſtae der Bogengänge, ein bürſtenförmiges Büſchel von 
Haaren und die Maculae des Vorhofs, auch Haarbüſchel, die 
eine Menge winziger Kriſtalle von kohlenſaurem Kalk, die Oto⸗ 
lithen, tragen. Erſtere find Träger des Ampullarſinns, den wir 
bei raſchem Umdrehen als eine Art Schwimmen im Kopf, auch 
als Schwindel erkennen, und der als Regulator der Muskel⸗ 
ſpannung dient. Letztere bewirken die Aeußerungen des Veſti⸗ 
bularſinns, der uns die Lage unſeres Körpers und die Richtung 
ſeiner Bewegungen anzeigt, allerdings nur die Aenderung von 
Bewegung und Geſchwindigkeit, jo daß wir gleichförmige Bewe⸗ 
gung, z. B. im Lift, als Ruhe empfinden können. Wir unter⸗ 
ſcheiden durch ihn auch oben und unten beim Tauchen im Waſſer, 
was Taubſtumme, denen dieſer Sinn fehlt, nicht können. Sie 
kommen daher leicht in die Gefahr, zu ertrinken. - 

Der Vibrationsſinn ſchließlich wurde ſchon 1869 von Wittich 
entdeckt und in der letzten Zeit beſonders von Katz, Klemmt, 
Wir werden uns ſeiner be⸗ 
wußt durch die von der Haut deutlich verſpürten Bewegungen, 
Vibrationen, einer tönenden Stimmgabel, durch jene Eindrücke, 
die wir empangen, wenn wir mit einer Feder oder dergl. über 
Papier oder andere Gegenſtände fahren, beim Schlittſchuhlaufen 
in den Füßen, beim Berühren des Endes einer langen Holz⸗ 
ſtange, deren anderes Ende durch einen auffallenden kleinen 
Gummiballon oder durch Drehung eines ſie berührenden Holz⸗ 
rades in ganz feine Schwingungen verſetzt wird, ferner bei Be⸗ 
rührung mit einem Federbart, Pinſel und dem von Noldt er⸗ 
fundenen Vibrator. Man kann dieſen Sinn als eine Etappe in 
der Entwicklung der menſchlichen Sinne anſehen, die vom Taſt⸗ 
über den Vibrations⸗ zum Gehörſinn führt, wobei die letzteren 
beiden durch Schwingungen verurſacht und Maſſenſinne ſind, d. 
h. die Erregung kann gleichzeitig einer Maſſe von Menſchen 
vermittelt werden. Die beim Sprechen in Bruſt, Hals und 
Kopf erzeugten Schwingungen nimmt der Vibrationsſinn wahr 
und kontrolliert ſo neben dem Gehör das richtige Sprechen. Durch 
ihn fühlen das Vorbeifahren ſchwerer Wagen und beim Fah⸗ 
ren im Zug nebſt groben Erſchütterungen eine Unzahl feiner 
Vibrationen. Wir können uns durch Beklopfen mit dem Finger 
Rechenſchaft von der Beſchaffenheit eines Materials geben. Der 
hierbei ausgelöſte Vibrationsimpuls braucht nur eine hundertſtel 
Sekunde zu dauern. So fühlen wir auch mit dem Finger die 
feinſten Unterſchiede in Rauheit und Glätte heraus, die wir 
keineswegs als Höhendifferenzen empfinden, da dieſe nur 0,001 
Millimeter betragen. Vielmehr entſteht zwiſchen Stoff und 
Finger eine je nach der Rauheit verſchiedene Schwingung, die 
ſelbſt durch Kollodium und Leukoplaſt hindurch verſpürt wird. 
Taubſtumme können durch gleichzeitiges Auflegen ihrer Hände 
auf den eigenen und eines anderen Kehlkopfs ihre Stimme 
kontrollieren, ſogar aus weiter Ferne kommende Geräuſche als 
Vibration wahrnehmen. Die berühmte Helen Keller verſpürte 
in Händen und Geſichtsnerven unzählige Vorgänge der Amge⸗ 


bung, Lärm, Rollen der Wägen, Maſchinengeräuſch, ja fie kann 


ſogar durch Betaſten der Membrane des Radiokopfhörers in 
Muſikſtücken die einzelnen Inſtrumente und Stimmen unter⸗ 
ſcheiden. 


* 


Vermiſchte Nachrichten 
Sterbendes Steinwild. 

Man hat in der letzten Zeit immer wieder die Schaffung 
von Naturparks in den Alpen angeregt, um ein gänzliches Aus⸗ 
ſterben des ſelten gewordenen Steinwildes zu verhindern. Aber 
nicht nur im Alpengebiet, auch in den anderen Hochgebieten 
Europas und Aſiens gilt es, die ſieben übriggebliebenen Stein⸗ 
wildarten, die einen Schmuck unſerer Gebirge bilden, zu erhal⸗ 
ten. Es iſt anzuerkennen, was bisher ſchon auf dieſem Gebiete 
geleiſtet worden iſt. So find piemonteſiſche und ſavoyardiſche 


Zuchttiere, die reinſte Gattung von Steinwild, in verſchiedenen 


abgeſchloſſenen Tierparks der ſchweizeriſchen und öſterreichiſchen 
Gebiete untergebracht worden. Man hofft dadurch und mit 
Hilfe erneuter Blutzufuhr makelloſe, unvermiſchte Exemplare von 
Wild zu züchten. Unter großem Koſtenaufwand hat man auch 
einer Verbreitung von Seuchen unter den Tieren zu verhindern 
gewußt. Der Nachwuchs dieſes edlen Wildes wurde durch Ver⸗ 
ſorgung mit künſtlichem Futter und Behandlung mit der Saug⸗ 
flaſche geſund erhalten. Künſtliche Gebirgsfelſen wurden errich⸗ 
tet, damit die Hornſchalen an den Füßen, die den Tieren zur 
Erleichterung des Kletterns dienen, nicht ihren ſcharfen Rand 
einbüßen und die häßliche Form von „Hornſchuhen“ annehmen. 


Das Entſtehen der Totenſtarre. 

Es dürfte intereſſieren, einmal etwas über das Auftreten 
der ſogenannten Totenſtarre zu erfahren, die bis zu ſieben Stun⸗ 
den nach erfolgtem Ableben eintritt. Es handelt ſich dabei nach 
und nach um ein Starrwerden der geſamten Muskulatur. Iſt 
die Muskeltätigkeit des Verſtorbenen durch Opiate irgendwelcher 
Art, die er kurz von ſeinem Tode erhielt, zuletzt noch eine be⸗ 
ſonders angeregte geweſen, ſo ſetzt eigenartigerweiſe die Starre 
bedeutend ſchneller ein als bei Patienten, die ohne Medikamente 
hinüberſchliefen. Auffällig iſt es, daß das Herz früher erſtarrt, 
als das andere Muskelſyſtem; der Herzmuskel fällt nämlich be⸗ 
reits nach längſtens zwei Stunden völliger Starrheit anheim. 
Je nach der Todesurſache läßt die Starre bereits nach ein bis 
drei Stunden wieder nach, worauf der Zerſetzungsprozeß der 
Leiche beginnt. Der Grund der eintretenden Starre iſt darin 
zu ſuchen, daß die zur Muskelernährung notwendigen Stoffe 
dem Körper nicht mehr zugeführt werden können. In dem ab⸗ 
ſterbenden Muskel bildet ſich Milchſäure, welche eine Verkrüp⸗ 
pelung bewirkt, durch die das Abfterben noch beſchleunigt wird. 
Eigentlich läßt ſich die Totenſtarre als eine letzte Zuſammen⸗ 
ziehung des Geſamtmuskelkomplexes bezeichnen. Das Nachlaſſen 
der Starre dürfte in einer Gerinnung der Eiweißkörper, welche 
in der Muskelſubſtanz enthalten ſind, zu ſuchen fein, die nach 
dem Tode ebenfalls einem chemiſchen Prozeß unterliegen. 


Kattowitz — Welle 422. b 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. — 17,10: Geſchichts⸗ 
ſtunde. — 17,35: Funktanzſtunde. — 18: Konzertübertragung 
aus Warſchau. — 22: Die Abendberichte. — 22.30: Plauderei 
in franzöſiſcher Sprache. 
Warſchau — Welle 1111.1. 
Freitag. 16: Schallplattenkonzert. — 17,10: Vorträge. — 
18: Konzert. — 19,30: Vortrag und Berichte. — 20,15: Sin⸗ 
fon iekonzert der Warſchauer Philharmonie. 


Eleiwitz Welle 329,7. Breslau Welle 322,6. 
’ Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten. *) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45--14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20-15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30 — 24.00: Tanzmuſik lein⸗ 
bis zweimal in der Woche). N 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 
ſtunde A.⸗G. 

Freitag, 30. November. 16.00: Stunde und Wochenſchau des 
Hausfrauenbundes Breslau. — 16.30: Konzert. — 18.00: Ueber⸗ 
tragung aus Gleiwitz: Abt. Technik. — 18.25: Schleſ. Arbeits⸗ 
gemeinſchaft „Wochenende“. — 18.40: Hans Bredow⸗Schule. — 
19.25: Abt. Wohlfahrtspflege. — 19.50: Hans Bredow ⸗Schule: 
Abt. Kulturgeſchichte. — 20.15: Alla turca. Leitung Dr. Edmund 
Nick. 


effelſchmiede | 
und Stemmer 


geſucht. 


8. Koch Naſt. Milotow 


Wir bitten unſere werten Leſer 


x in der Geſchäftsſtelle aufzugeben 


/ 


für Milch- und Mehl- 
speisen, Saucen, Kakao, 
Tee, Puddings, Kuchen, 
Torten, Eis und als Zusatz zu solchen einge- 
machten Früchten, die nur einscuwaches Arom 

haben, wie z. B. Apfelgelee, Marmelade etc. is 


Dr. Oetker’s 
Vanillin-Zucker 


Hiermit kann man den Speisen und Getränken 
auf die einfachste Weise den feinen Vanille- 
Geschmack und das köstliche Vanille-Aroma 
geben. Vielfach wird nun sog. Vanillin-Zucker 
zu vielleicht etwas billigerem Preise ange- 
boten, der jedoch einen so geringen Vanillin- 
Gehalt hat, daß Geschmack und Aroma schon 
beim Lagern in den Geschäften 
sich verflüchtigt hat. 


Man achte daher beim Einkauf darauf, 
“ daß man nur 


Dr. Beiker’s Fabrikate 


mit der Schutzmarke 


„Oetker's Hellkopf“ 
erhält, 


Broschüre 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Freitag, den 30. November 1928, um 26 Uhr 
pünktlich, veranſtaltet die Ortsgruppe Kattowitz im „Chriſtlichen 
Hoſpitz“, ulica Jagiellonska, eine Märchenvorleſung mit Licht⸗ 
bildern: Rotkäppchen, der Wolf und die ſieben Geislein, 
Schneewittchen uſw., wozu die Kinder ſämtlicher Genoſſen ein⸗ 
geladen werden. Eintrittspreis 20 Groſchen die Perſon. Um 
möglidit zahlreiches Erſcheinen wird gebeten. f 

Zalenze. Am Sonntag, den 2. Dezember, nachmittags 5 Uhr, 
findet bei Golczyk ein Vortrag ſtatt, und zwar: „Was lehrt uns 
die Stigmatiſierte von Konnersreuth.“ Ref. Gen. Ortzel. 

Friedenshütte. Am Donnerstag, den 29. November, findet 
ein Lichtbildervortrag von Dr. Bloch ſtatt. Infolge einer Pro⸗ 
grammänderung findet nicht wie vorgeſehen der Vortrag „Vom 
Artier zum Menſchen“ ſtatt, ſondern es gelangt zur Vorführung 
„Das proletatiſche Kind“, wozu wir die Frauen beſonders ein⸗ 
laden möchten. Lokal von Herrn Smiatek. Anfang pünktlich 
7:4 Uhr. Freunde und Gäſte willkommen. 

Nickiſchſchacht⸗Janow⸗Gieſchewald. Am Sonntag, den 2. De⸗ 
zember, vormittags 10 Uhr, findet bei Herrn Knoſalla, Nickiſch⸗ 
ſchacht, der zweite Teil des Vortrages über das fittliche und ſo⸗ 
ziale Leben der Völker im Chriſtentum ſtatt. Ref. Dr. Bloch. 
Nach dem Vortrag findet die Wahl des Vorſtandes für das Jahr 
1929 ſtatt. ) Ve 

Nikolai. Am Sonntag, den 2: Dezember d. Is., nachmittags 
5 Ahr, findet im Lokal Freundſchaft die Mitgliederverſammlung 
des Bundes für Arbeiterbildung ſtatt. Alle Parteigenoſſen, Ge⸗ 
werlſchaftler ſowie die Arbeiterwohlfahrt haben reſtlos zu er⸗ 
ſcheinen. Es werden auch Bücher der Bibliothek ausgeliehen. 
Mitgliedsbücher des B. f. A. ſind mitzubringen. 


u 


Beriammlungstalender 


Bergarbeiterverſammlungen am 2. Dezember 1928. 


Laurahütte. Nachmittags um 2 Uhr bei Generlich. Ref. 
Nietſch. g 
Zalenze. Vormittags um 9% Uhr bei Golzyk. Ref. Nietſch. 


Krol. Huta. Nachmittags um 2 Uhr im Dom Ludowe. 
Ref. Ritzmann. { 
Neudorf. 


Vormittags um 9% Uhr bei Goretzky. Ref. 
Orzal. 5 


— 


Kattowitz. (Ortsausſchuß.) Am Donnerstag den 29, 
November d. Is., abends 7 Uhr, im Zentral⸗Hotel, Zimmer 3, 
Kartellvorſtandsſitzung. 

Kattowitz. Am Sonnabend, den 1. Dezember d. Is., 
abends 7 Uhr, im Zentralhotel⸗-Saal, Ortsausſchußſitzung. Da 
wichtige Punkte an der Tagesordnung ſind, wird das Erſchei⸗ 
nen aller Delegierten erwünſcht. 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag, den 2. Dezember, nach⸗ 
mittags um 3 Uhr, findet eine Verſammlung ſtatt. Gäſte will⸗ 
kommen. . 

Eichenau. Die Mitgliederverſammlung der 
D. S. A. P. und der Arbeiterwohlfahrt findet am Sonn⸗ 
tag, den 2. Dezember, nachmittags 3 Uhr, bei Brzeſi na ſtatt. 
Referent Genoſſe Kowoll. Vollzähliges Erſcheinen aller Ge⸗ 
noſſinnen und Genoſſen, ſowie der Gewerkſchaftskollegen er⸗ 
wünſcht. 

Nikolai. (Freidenker.) Am Sonntag, den 2. Dezem⸗ 
ber, vormittags 9% Uhr, findet die fällige Monatsverſammlung 
des Freidenker⸗Vereins im Lokale Freundſchaft ſtatt. 

Nikolai. Am Sonntag, den 2. Dezember, von vormittags 
9 Uhr ab, veranſtaltet der Kanarienzüchterverein 
ſeine 3. Lokalausſtellung beim Herrn Knappik, ul. Zorska. 


Nikolai. (D. M.⸗V.) Sonntag, den 2. Dezember, findet im 
Lokal Sohrauerſtraße die fällige Monatsverſammlung des 
D. M.⸗V. ſtatt. Referent zur Stelle. 


Ober⸗Lazist. Die Zahlſtelle des Deutſchen Bergarbeiter⸗ 
verbandes veranſtaltet am Sonnabend, den 1. Dezember d. Is., 
abends um 6 Uhr, bei Herrn J. Mucha ein Tanzvergnü⸗ 
gen. Zur Anterhaltung erſcheint der Arbeiter⸗Geſangverein 
„Freie Sänger“⸗Nikolai. Eingeladen werden hiermit aus Ober⸗ 


Lazisk Mitglieder des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, des 
Afa⸗Bundes, der D. S. A. P. und die „Volkswille“⸗Abonnenten. 
Um zahlreichen Beſuch wird gebeten. 5 
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DRUCKSACHEN 


Für Handel und Gewerbe 

Induſtrie und Behörden 

erbände und Private 

in deutſcher und polniſcher Sprache: 


Bücher, Broſchüren und Zeitſchriften 
lugblätter, Plakate, Einladungen 
Programme, Statuten und Zirkulare 
Mitgliedskarten, Kuverts, Diplome 
Werbodrucke, Kalender, Wertpapiere 
Briefbogen, Rechnungen, Preisliſten 
Formulare, Etiketten und Brofpelte 
Aunftblätter u. Familiendruckſachen 


Man verlange Druck muſter 
und Bertreterbeſuch 


NAKLAD DRUKARSKI 


BI VITA 


ZAKLADYV ARTYSTYCZNO-GRAFICZNE 
KATOWICE, KOSCIUSZKI 29 TEL. 2097 


